




 7

tige Grundſtucke gehalten.
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Z 1 Jĩ J Saput l.Von der Qualitat des Meyers und des Meyergutes.

 „r  22G

d. t.
6242

Ner Meyer im Furſtenthum  Linoburg beſitzet das innehabende Meyergut auf

Erbpacht.
ülJhnm ſelbſt oder ſeinen Vorfahren im Mehyergute iſt yviches von der Gutgsherr

ſchaft unter Vorbehalt des volligen Eigenthums und unter der Bedingutg eingethan
worden, daß er ſolcheg erblich beſitze und benutze, jahrlich zur feſtgeſetzten Zeit die Be

handelten oder Gutsherrlichen Äbgaben oder Dienſte ſowohl als die ſonſt dakauf ruhen

den Laſten und Abgaben abfuhre und leiſte, auch bei Antretung des Meyerguts den
Weinkauf entrichte und (falls nicht das Herkominen ein anderes mit ſich bringet) einen

Meyerbrief nehme und einloſe.

4. 2.
NAlle unftepe Bauerguter, es mogen ſolche Voll Dreilviettel Halb oder Vier

telHofe ober Kothen und Brinkſtheereietk ſeyn, werden, ſo lange nicht das Gegentheil

dargethan wird, fur Meyergüter von eben beſchriebener, Qualitat gehalten und derjenige

welcher das Gegentheil und eine Ausnahme behaupten will, iſt den Beweis ſeiner An

gabe zu ubernehmen ſchuldig—

g. 33.
Alle bei einem Meyergute bishero benutzte Grundſtucke werden fur Meyerpflich
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Wer von einem oder dem anderen Grundſtucke oder von einem ſonſt der

Regel nach zum Meyergute gehorenden Theile eine Allodial-Qualitat behauptet, muß

ſolche beweiſen.

d. 4. J

Auch das bei den Hofen vorhandene Rottland und alle Neuausbruche werden ſo

lange fur Meyerpflichtige Pertinenzien gehalten, bis das Gegentheil, und zwar von dem—
jenigen, welcher in Ruckſicht derſelben eine anderel Wunlitat behauptet, erwieſen worden.

g. uzDie Butaherrſchaft: behait bei Austhuung eines Meyerguns das hollige Eigen
thumsrecht und es ſtehen ſelbiger deswegen alle daraus herflieſſende Rechte und Gerech

tigkeiten fortdaurend zu, indem das dem Meyer bei Einthuung des Meyerguts uber

tragene Benutzungsrecht keine weſentliche von ihm vorzunkhinende Verunderung im Meyer

gute verſtattet, vielmehr ſelbiger nur auf die durch die Natur oder durch ſeine Jnduſtrie
und Fleis entſtehenden Aufkunfte des ihm eingethanenen Meyerguts Anſpruch zu ma

chen berechtiget iſt.

d. G
Der Mehyer hat alſo, vermoge des ihm verliechenen Erbpachtrechts die Befugniß,

den ihm eingethanenen Hof ſamt den dazu gehörenden Grundſtucken, in ſo ferne nicht

die Subſtanz deſſelben verandert wird, frey und ohne Einſchrankung zu benutzen. Jn
denen Fallen aber, wo durch eine am Meyergute dder deſſen Grundſtucken vorzunehmende

Veranderung die Subſtanz deſfelben wurde verandert werden, z. B. wenn Ackerland,

in Garten oder Wieſen verwandelt, oder bisher in Cultur geweſenes Ackerland zur
Weide gemacht wird „als wozu beſonders auch die Einwilligung des Zehntherrn und

der Hued und, WeideJntereſſenten erforderlich iſt, iſt der Meyer verbunden, vorgangig

die Einwilligung des Guütsherrn einzuholen.

Nimt er eine ſolche. Veranderung ohne expreſſe Einwilligung des Gutsherrn vor;

ſo iſt ſolche null und nichtig und er verbunden, falls der Gutsherr ſolches begehret,

die Sache auf ſeine Koſten in den vorigen Stand zu ſethzen oder, falls dieſes nicht

thunlich, den dem Hofe dadurch zugefugten Schaden zu erſetzen.

d. 7. .1Der Meyer, weil er die Subſtanz des Meyerguts zu verandern nicht berechtiget iſt;

hat deswegen beſonders auch die Befugniß nicht, das auf dem Meyergute' wachſende

harte oder Stammholz, nach eigenem Gefallen zu fallen oder daruber zu diſponiren.

Dieſes gehoret nicht zum Allodio, ſondern zum Meyergute, dienet vorzuglich zur

Erhaltung der auf dem Meyergute vorhandenen Gebaude und darf deswegen ohne Vor

wiſſen und Genehmigung der Gutsherrſchaft nicht angegriffen werden.

Das
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Das weiche ober Schlagholz Dagegen, obgleich ſoltches gleichfalls züm Meyer

gute gehoret, gebuhret dem Meyer jedoch unter ordentlichen und haushalteriſchen Be— J
triebe zu ſeiner Benutzung, ſo wie auch das Windbrakenholz. Letzteres jedoch mit

dem Unterſchiede, daß wenn. nicht abgeſtorbene und zu Bauholz unbrauchbare Stamme
hartes Holz vom Winde umgeworfen, eine vorgangige Unterſuchung vorgenommen,

und das, was zu eigenem. Bau oder ſonſtigen Bedurfniſſen des Meyerguts erforderlich,
I

davon vorabgenommen und aufbewahret werde. J J

\ßh
J

Caput ll.
Von der Alienation des Meyerguts und dazu gehorender Theile.

24 B—

J. 1.Jede Alienation ber zum Meyergute gehorenden Grundſtucke, J

ule

Verkauf, Verpfundung, Verpachtung. oder worin ſie ſonſt immer wolle, iſt dem Meyer

unterſagt.

Nach den ſchon hieruber ſubſiſtirenden Geſetzen
(Ediet wegen Redintegrirung der Meyerguter, den üſten Julius 1699. 9. 4.)

iſt Jur Feſtſetzung eines gewiſſen Pimcts, welche Grundſtucke als unrechtmaſſig von den J

nommen worden und iſt dabei verordnet:

daß Gutsherrn und Coloni, welche die vor 1650 von den Meyerhofen erblichunverauſſerten Pertinenzien Anſpruch zu vindiciren 4
undesfalls erforderlichen Klagen noch im Jahr 1699 oder ſpateſtens bis zum Ab— L

Jlaufe des Jahrs 1700 anjzuſtellen hatten, nach Ablauf dieſer Zeit aber mit der J

J 5
Klage nicht weiter gehoret und die Sache ſo angeſehen werden ſollte, als habe J

der Beſitzer des alienirten Grundſtucks ſolches ob praeſumtum conſenſum des a
hatOutsherrn praſeribiret, L

8

D

utib vinnßz es bei vdiefen hieruber fubſiſtirenden Geſfetze ſein nothwendiges Verbleiben be— J

halten! und kipterwer! ber den eigentlichen alteren Beſtand der Meyerguter vorkommen- J

ben Streitigkeiten barnach geirtheilt werden

Die Alienation der hiernach von Alters her zu den Meyergutern gehorenden oder n L

neuerlich z. B. durch Ausweiſungen oder ſonſt hinzugekommenen Grundſtucke und aller J
derjenigen Pertinenzien, welche nicht notorie und erweislich von dem Meyer oder ſeinen

Vorfahren, oder durch Schenkung, Erbſchaft oder ſonſt titulo ſpeciali acquiriret wor—

den, folglich als zu deſſen Allodio gehorig anzuſehen, iſt in ſo fern ſolche ohne vorherge
„qjl
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gangente oder hernach erfolgte Einwilligung der Gutsherrſchaft geſchehen, ipſo iure null

und nichtig.

3z.

Weil inzwiſchen bey den Meyergutern zu Zeiten der Fall eintritt, daß die ſelbige

innerhabenden Meyer, auſſer den ihrer Gütshertſchaft ſchülbigen Dienſt, auch den ihnen

regulariter obliegenden Hoheits-Dienſten, noch beſondere Pflicht-Dienſte entweder der

Uandesherrſchaft oder ſonſt zu leiſten ſchuldig ſind, es aber zum offenbaren: MNachtheil

des Dienſtherrn gereichen wurde, wenn die Meyerguter durch von der Gutsherrſchaft
conſentirte Alienatlonen ſo weit geſchwachet werden konnten, daß dergleichen Dienſte auf

die Zukunft entweder gar nicht oder doch nur mit vieler SchwSrigkeit konnten geleiſtet
werden, uberhaupt auch in ſolchem Falle das Intereſſe des Dienſtherrn eben ſowol als

dasjonige des Gutsherrn bei der integralen Erhaltung der. Meyerguter verſiret; So
ſoll bey Meyergütern oberwehnte Qualitat zu einer von dem Meyer intendirten Aliena—

E—

tion eines oder des andern zum Meyergute gehorenden Grundſtückes, nicht allein der

Conſens des Gutsherrn, ſondern auch der Conſens des Dienſtherrn nachgeſuchet und bei
der Verweigerung des einen oder des andern, die Alienation nicht geſchehen durfen, auch,

ſie dennoch geſchehen ſeyn ſollte, als null und nichtig angeſehen und wiederum

aufgehoben werden.

d. 4.Der Gutsherr, welcher die Ertheilung ſeiner Einwilligung zu einer von ſeinem

Gutsmanne intendirten Alienation verweigert, iſt nicht ſchuldig die ihn hiezu veranlaſſen

den Urſachen anzugeben, weil ihm das völlige Dominium am Mehyergute zuſteht (Cap. J.

d. 1) als Dominus daruber diſponiren kann. Der Dienſtherr aber, welcher in

eine ſolche Alienation nicht conſentiren will, da deſſen Jntereſſe nur in den fortdaurenden

und nicht erſchwerten Genuſſe der ihm zuſtehenden Dienſtleiſtungen beſtehet, iſt ſchuldig,

die ihm zu einer ſolchen Weigerung veranlaſſenden Grunde anzugeben, und daß durch die

Alienation ſein Jntereſſe wurde gefahrdet werden, zu doeiren.
4

d. 5.Mur in außerſten Nothfallen z. B. in dringender Kriegs- oder anberer dergleichen

Noth, da der Conſens des Gutsherrn entweder wegen deſſen Abweſenheit, oder weil die

Sache keinen Verſchub leidet, nicht erhalten werden kann, iſt dem Meyer eine Verpfan

dung der zum Meyergute gehorenden Grundſtucke erlaubt  Jn ſolchen Fallen jeboch

wird dieſe Verpfandung hochſtens auf Vier Jahr und auch nur unter der Bedingung ver—
ſtattet, daß ſolche zur bloßen Abnutzung und ſo, daß das darauf genommene Capital in

nerhalb ſolcher Zeit erloſche, geſchehe, und daß, ſobald die Gefahr aufhoret oder es ſonſt
fuglich geſchchen kann, ſolches der Gutsherrſchaft angezeiget und dabey erweislich gema—

chet werde, daß die in einem ſolchen Nothfalle aufgenonmenen Gelder in des Hofes Nutzen

verwandt und derſelbe dadurch im Stande erhalten worden.

Dieſe
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Weſe Zeit von Vier Jahren wird in dieſem Falle auch den Glaubigern, um ihrer—g Conſens Gutsherrſchaft erwurken, und zur Conſtituirung eine Hypothek

auf das Meyergut ſub. præjudicio prafigiret.

8. 6.KWenn indeſſen von Meyergutern gegen den Jnnhalt der d. 1. und h. 2. auſſer
der 4. 5. bemerkten ſimitatibn, Alienationen, ſolche beſtehen in Verkauf, Verpfandung

oder Verafterpachlung, oder worin ſolche ſonſt beſtehen konnen, geſchehen; So hat ſowohl

der Guitsherr als auch der Sueceſſor desjenigen Coloni, welcher die Veraußerung vorge

nommen, das Recht, das veraußerte Grundſtuck zu vindieiren.

Eine ſolche Vindications-Klage ſoll

1) bey dem iudice rei ſitae angeſtellet werden und in der Appellationsinſtanz an
die hoheren Gerichte gehen.

2) Dem Creditor oder Detentor des alienirten Grundſtuckes lieget der Beweis

ob, daß das von ihm innehabende Grundſtuck alienabel geweſen.

3) Dieſen Beweis muß! er binnen zweyen Monaten von Zeit der introducirten

Klage anfuhren.
4) Dem Crebditor bleibẽt der Regreß'?an das Allodium des Alienantis bevor, und

die dieſerhalb anzuſtellende Klage muß bey demjenigen Gerichte angebracht wer—

den, worunter der debitor immediate geſeſſen und in actione perſonali ſeine

erſte Jnſtanz hat
s) Wenn ein Colonus ſelbſt wegen der von ſeinem Anteceſſore im Hofe geſchehe-

 nen Alienation eines Grundſtuckes klaget und ſich findet, daß er von dieſem in
grader Linie abſtammet; So iſt er ſchuldig, dem Creditor und Detentor des

alienirten Grundſtuckes, vor, deſſen Wiedereinraumung und Abtretung, wegen
der darauf erweißlich ausgelegten und vorgeſchoſſenen Gelder, jedoch ſalva liqui—

datione der von dem Detentor mitlerweile genoſſenen Benutzung, die Schadblos—

haltung zu praſtiren.
Stammet er aber nicht in gerader Linie von dem Alienante ab, ſo hat

der Detentor allein den Regreß an das Allodium des Alienantis.

Atu. Auch h cuat S8. J.
Selbſt auch die Alienation der nicht zum Megyergute, fondern zum Allodio des

Meyers gehorenden Grundſtucke „kann dem Meher des gemeinen Beſtens wegen ohne

Unterſchied nicht zugeſtanden werden. Sind ſolche Grundſtucke von Alters oder langer

Zeit her ſchon mit dem: Meyergute verbunden geweſen, ſo iſt ofte der Beſtand der gan
zen von dim Meher zu fuhrenden Oeconomie, jä ſelbſt der: Umfang der ihm obliegenden

Dienſtleiſtungen mit .auf dieſe Allodial-Grundſtucke berechnet und es wurde deswegen

in einem ſolchen Falle durch deren Verauſſerung und Trennung vom Meyergute dieſes

und alſo auch der Gutsherr per indirectum Schaden leiden.

B Um



Unm ſolchen vorzubeugen und damit auch in einem ſolchen Falle die Conſ P der

Meyerguter nicht zerruttet werde, wird hiemit verordnet, daß wenn dergleichen ohn

zweifelhafte Allodial-Grundſtucke von langerer Zeit bey dem, Mehergute. grweſen und
ſpateſtens dem Großvater oder Großmutter oder dem zweyten Vorwirthe des Meyers

an die Stelle gebracht, dem Meyer nur in dem Falle deren Alienation verſtattet ſey,
nach einer von der Obrigkeit vorgangig angeſtellten, Unterſuchung, daß ſolches

ohne Nachtheil fur das Deeyergut geſchehen konne, befunden worden, im entgegenge—

ſetzten Falle aber derglei.)en Alienationen nicht zu dulden oder die geſchehenen als
ipſo iure null und nichtig zu achten und ſofort wiederum, aufzuheben ſeyn, wie be—

ſonders auch die Mitgabe in dotem ſolcher Grundſtucke nach eben dieſen Pune

ten zu beurtheilen iſt.

Sind aber dergleichen Allodial-Grundſtucke von dem Meyer ſelbſt ober deſſen
u

1 2

S. 8. 2

So wie dem Mehyer alle Alienationen vom Meyergute unterſaget. ſind; ſo iſt
auch Gutsherr nicht befugt auf irgend eine. Weiſe, ſelbſt nicht mit Einwilligung

Coloni, ganze Meyergut. oder auch nur etwas davon einzuziehen und

ſolches. auf die Weiſe aus ſeiner Conſiſtenz. zu bringen.

Treten beſondere Umſtande ein, weswegen ein Gutsherr tinen Meyerhoß einzu

ziehen oder ein dazu gehorendes Grundſtuck entweder ſelbſt zu benutzen wünſche, oder

deſſen Vertauſchung gerathen fande; ſo ſoll dieſes, der Regel!nach nur alsdann ſtatt
finden, weni dem Mehyergute an liegenden Grunden in quali quantö ein volli—

ger Erſatz geſchiehet und uberhaupt eine ſolche Sache als eine allgemeine Landespolicey

Angelegenheit an die. Landes? Regierung gebracht und deren Verfugung und Entſchei—

dung daruber gewartiget werden.

Caput Illl.
Von denen vom Menyer contrahirten Schulden.

14.contrahirten Schulden, wenn ſie nicht mit Vorwiſſen und

Einwilligung des Gutsherrn. contrahiret und ſodann obrigkeitlich beſtatiget worden,

affieciren Meyergut nicht, weil der Meyer an ſelbigen kein Eigenthumsrecht hat

ſolches deswegen auch nicht mit Schulden belaſten: kann vlelmehr haftet fur ſel

bige allein das Allodium des die Schuld contrahirt habenden Meyers.

Hat
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Hat der Gutsherr in die Contrahirung einer Schuld fur ſeinen Gutsmann

conſentiret; ſo hat. dieſes den Effect, daß der Glaubiger, in ſofern das Allodium: des
Schuldners nicht hinreichet, aus dem Meyergute ſelbſt muß befriediget werdem,je

doch daß llemal, zuerſt as:.. Allodium angegriffen werde und das Meyergut nurr in

ſubſidium. hafte. —eet: 2

Die Ertheilung der Gutshertlichen! Einwilligung zu einer auf das Meyergut Ju
nehmenden Schuld muß zwar der Regel nach von der eigenen Ermaßigung des Guc

herrn und von deſſen auf das Beſte ſeines Meyerguts gerichteten Sorgfalt abhangen.

Es konnen jedoch auch Falle eintreten, wo der Beſtand und die Erhaltung des Mey—

erguts ſelbſt die Aufnahme einer. Anleihe nothwendig machen, und in dieſen Fallen darf
die Gutsherrliche Einwilligung zu! dem Aulehn nicht verweigert werden, oder wenn ſie

verweigert wird, haben  dier Amts- oder, Getithtsobrigkeitenz  den Fall an die hoheren

Gerichte berichtlich anzuzeigen, damit von ſelbigen der Conſens ex offcio ſuppliret

werde, und haben ſowohl die Ober- als Untergerichte hiebei ſummariſch zu verfahren

und dahin zu ſehen, daß die Sache in proceſſualiſche Weitlauftigkeiten nicht verwik—
kelt werde.

Zu ſolchen Fallen gehoren Genetaliter, alle diejenigen, wenn der Meyer durch

unverſehene Unglucksfalle, z. B. Brand, Viebhſterben, Ueberſchwemmung, feindliche

Kriegszuge und. Verheerungenz, oder dergleichen genothiget wird, um den Hof im
Stande zu erhalten, Geld anzuleihen, oder wenn das anzuleihende Geld zum wurkli—
chen und bleibenden Nutzen des Meyergüutes erforderlich iſt, 3.. B. zur Erhaltung des

Hofes und deſſen Theile in Ktiegs-Zeiten „Vorrichtung und Erhaltung der Deiche
und Ufer gegen Ueberſtronungen, Äbträgung der vorhin mit Gutsherrlicher Einwill—

gung contrahirten und zum Beſten des Hofes verwandten Schulden u. d. gl.

d. 3.Tritt nun der Fall eines ſolchen nothwendigen Anlehns ein, ſo iſt von der

Obrigkeit und Gutsherrſchaft wo moglich die Sache dahin einzuleiten, daß dem Cre
ditor, obgleich ſelbigem zu ſeiner Sicherheit. die Conſtituirung einer Gerichtlichen Hy—

pothek auf das Meyergut nicht zu verweigern iſt, dennoch keines der zum Meyer—
gute gehdrenchenltririmbſtucke: ſtatt der Zinſen zuin Niesbiauche Liügethan werde, in

dem in den meiſten Fallen auth nur eine temporelle Trennung eines zum Meyer
gute gehorenden Grundſtuckes fur die Orkenornie und den Wohlſtand des Meyers von

den nachtheiligſten. Folgen iſt, und daß vielmehr gewiſſe geſetzmaſſige Zinfen in baa—

Zren Gelde ſtipuliret und von dem Meyer zur gehorigen Zeit ohnmangelhaft abgetragen
werden. Konnte aber unter dieſen Bedingungen das nothwendige Anlehn nicht erhalten

werden oder ware vorauszuſehen, daß der Meyer aus den Auftkunften des Mehergütes

das aufgenommene Capital entweder auf einmahl oder Terminsweiſe, wenn nemlich der

B 2 Cre—
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Creditor hiezu ſich verſtehen will, abzutragen nicht vermogend ware; ſo kann dem Cre

bitor:ein zu. dem Meyergute gehoriges, nach ſorgfaltiger vorhero daruher anzuſtellenden

Unterſuchung amrheſten und unſchadlichſten zu entbehrendes Pertinenz,ngur: Abnutzung

des, Capitals und der Zinſen, oder auf den  ſogenanmten Todtſchlag eingethan  werden.

Jedoch iſt ſorgfaltig darauf zu achten, daß das jahrlich durch die Benutzung abſorbirt
werdende Quantum vom Capitale genau und dem wahren Ertrage des auf ſolche

Weiſe verpfandeten Grundſtuckes gemaß beſtimmet und der Meyer dabey nicht zur Un
gebuhr gefahrdet werde,

 .g 2 J 5 »t 5 rteteaeqlne —4 u J —D 4 a 2
ul

ν

Capiut IV.
Vom Weinkaufe.

II—  —822 c t 7r 4  4 J ĩ J
C.

5*8 18 22
Lo

 a¡‘êçô O

ue— 2 ĩ J 1Der Weinkauf (laudemium, relevium) iſt dasjenige Praſtandum, welches von
dem Mehyer ſeinem Gutsherrn zur Anerkennung der ſelbigem uber das Meyergut zuſte

henben Gutsherrlichen! Rechte entrichter und  beni Herkbinmen üach als ein Zeichen des

wüůrklich geſchloſſenen Meher Contraets angeſehen wirb. aul

9. 2.gedes Meyergut iſt dieſem Praſtando untetworfen, ohne Hinſicht, ob dem Meyer

von der Gutsherrſchaft ein Meyerbrief ertheilt iſt, oder nicht, und jeder Meyer, welcher
eine Befreyung vom Weinkaufe behauptet, iſt die ihm hierunter zuſtehende, auf das

Herkommen ſich begrundende Freiheit ſchuldig zu beweifen.

5. 3.
Jn Abſicht der zur Entrichtung des Weinkaufs beſtimmten Zeit herrſchet, dem

Herkominen nach) eine große Verſchiedenheit, indem Theils die Einloſſung eines neuen

Mehyerbriefes, Theils der Antritt eines neuen Coloni, Theils auch zugleich der Antritt
eines neuen Gutshertu zjum Zahlungs-Terniine des Weinkaufs angenommen werden.

Durch Beſtimmung.  eines allgemeinen Zahlungs-Termins wurde den Gerechtſamen
der Gutsherrn oder der Gutsleute auf die eine oder die andere Weiſe zu nahe getteten

werden, und muß es deswegen in jedem einzelnen Falle hierin bey der bisherigen Ob—

ſervanz ſein Verbleiben behalten.

»Jd. 4.Auch das Quantum des Weinkaufs-Praſtandi iſt ſehr verſchirden und kann ent—

weder auf beſendere Vertruge der Gutsherſchaft mir dem Gutsmanne, oder auf ein

beſtimmtes Herkonmen, oder auf eine dem Ertrage und Zuſtande des Meyergutes ge—

maße

a
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maße jedesmahlige beſondere Behaudlung beruhen, wobey es deun auch ferner billigerweiſe

zu laſſen iſt. —Queoddeoeoeeet

F. S
Sollte ein Meyergut von mehreren Gutsherrn. televiren, michln auch an miehrere

tur Entrichtung des Wreinmtnufs: verbunden ſeyn; ſo ſoll zur Vermeibung aller. nus: einer

Colliſion  der Gutsherrlirheti; Rechte zu beſorgenden Jrrungen derjenige: fur denvorzug

M

lichſten Guchsherrn gohalten werden, welcher den Weinkauf von dem Hauſe und. der Hof—
nſtelle erhalt, und ſoll dergoder die anderen Gutsherrn ſich deſſelben Gutsherrlichen Ver

Aafügungen uber die Beſetzung der- Stelle, Abmeperung, Ablobungen u. ſ. w. in go farne

ſolche der Meyerordnung gemaß ſind, unterziehen und gtfallen laſſen.

u  8. 6.Ein Jnterimswirth auf einem Meyergute, weſchem die Regierung des Meyergu

tes .auf eine gewiſſe beſtimmte Zeit, oder  bls dahin, daß der Anerbe der Stelle ſolcher
vorſtehen kann, ubertragen/worden, und welcher alſo, als ein tutor kruckuarius anzuſehen

ſt, iſt zur Entrichtung eines Weinkaufs nicht verbunden, weil er mur die Stelle des

Anerben vertritt und, deſſen Rechte wahrnimmt

J d. uy.
Die von dem Megyer unterlaſſene Entrichtung des MWelnkaufs, machet ſelbigen

ſeines Meyergutes nicht verluſtig, und berechtiget den Gutsherrn nicht zur Abmeyerung,
zumal wenn ſelbiger die Gutsherrlichen Gefalle mittlerweile oon dem Meyer angenotumen

und erhoben hat. Falls der Meyer, der ihm abſeiten des Guteherrn geſchehenen
Anerinnerung vhnerachtet, den Weintkauf nicht entrichtet, iſt ſolbiger im ordenttichen

Wege Rechtens dazu anzuhalten.

pÊ

a

v„ ü g. r.wie Erthellunig der  Meherhelefet bisherb! im Furſtenthum Lnerburg, nicht durch

gangig gebrauchlich geweſen: Seibſi in den meiſten Fullen ſind dein Meyer dergleichen

v der Gutsherrſchaft nicht ertheilt worden.
on Da injwiſchen dieſes aller guten Ordnung entgegenſtrebet, ſowohl den Gerecht

famen der Gutsherrſchaft, als der Gutsleute in vielen Fallen nachtheilig iſt, und beh

der hieraus errpachſenden unbeſtimmten Lage der wechſelſeitigen Verhältniſſe, Pflichten

und Gerechtigkeiten, zu vielen Streitigkeiten und proceſſualiſchen Verfahren Aulaß geben

kann; ſo wird, hiemit verordnet, daß nicht nur kunftig allen neu antretenden Meyern,

von der Gutsherrſchaft Meyerbriefe ertheilet, ſondern auch alle noch micht damit ver

C ſehene
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ſehene Mederguter n: Furſtonthum kuneburg, ſpateſtens hinnen zweh Juhren, von der

Promulgation dieſer neuen Meyerordnung an, damit verſehen werden. i ii
2 2

d. 2
n diefen Meherbriefen ſinbnen.t rnit ens ineeh

alle: das Mehergut.ſelbſt ausmachende Grundſtucke, ihrer Lage, und nach Calen

bergiſcher: Landesmaaße: anzugebenden Gehalte nach, ſo wienauch. die dem  Meher

 gute zuſtehenden, Berechtigungen? und Jntereſſeneenſchaften, an  Triften, Hud. und

Weiden, Holzungen, Mobren, Pleggenhiek: u. d. gli.
D Die etwa demn  geiligen Meher gzuſtehenden Allodial Brundſtucke ebenmaßigrihzret

freoenLage und Gehalte nach; —e— uu.e
z3) Die geſammten von dem Meyergute aufkornmenden Gutsherrlichen Gefalle an

Gelde, Korn und Dienſten n

eee
M Die von dem Meyerguterber geitigen-landesverfaſſung nach zu entrichtende Contri

bution und übrige!Lätidſchäftliche Abgäben und Praſtationen, auch. HoheitsDienſte,9

 als  Kriegerfahren; Landfolggen, Gefangenwarhen, Hohegerichtsfolgen u. ſaw. 2

5) Die dem Meyer in Ruckſicht der Geiſtlichen Gebunde und deren Uttertaaltüng vb

liegenden Verbindlichkeiten, ſo wie auch dir von ihm der Geiſtlichkeit zu entrichten
u. den Pflichten Dienſte ur ſ. w. aufzufutzren z1  .n n

und iſt uberhaupt dieſen Meyerbriefen ?eine: ſolche-Eintichtüng zu geben, duß: daraus alle
dem Meyer ſowodhl in: Ruckſicht ſeiner Gutbherrſchaft, äls der Landesherrſehaft:uberhaupt

obliegende Verpflichenngen, wie auch die ihm zuſtehenden Rechte und- Getecrhtigkeiten,
deutlich: und ohnzweifelbaft ſich ergeben, und allen dieftrhalb vorhin haufig eingetretenen

Jrrungen und Streitigkeiten vorgebeuget werde, ſo wie denn auch, falts ber ein oder
anderes Gutsherrliches Pertinenz, eine oder die andere Dienſtleiſtung, oder ſonſt zwi

ſchen dem Guütsherrn und Colono Zweifel oder Streit vorhanden ware, ſolches demohn
erachtet dem Meyerbriefe mit Anfuhrung der Umſtande, bis der Streit unter ihnen entwe

der in Gute oder zu Recht ausgemacht, zur Nachricht zu inſeriren iſt.

d. 8.Jeder Meyer, jeboch mit Ausſchluß des Jnterimswirthe wegen der Cap. IV. g. 6.

angegebenen Urſachen, iſt ſchuldig, bey dem Antritte pes Meyergutes einen Meyerbrief

von ſeiner Gutsherrſchaft zu nehmen. Jm Unterlaſſungsfalle kann  zwar nicht die Rede
von einem hiedurch entſtehenden Verluſte des Meyerrechtes ſehn, (Cap. IV. ſJ. 7 Apiedoch
ſoll der Meyer, wenn er ſich binnen Jahresfriſt nach Antretung der Stelle um den Mehyer

brief nicht meldet, zur doppelten Erlegung des Weinkaufs, oder falle er zur Eptxichtung

eines Weinkaufs uberall nicht verpflichtet ware, (Cap. W. x. 2) zu einer der Gutsherr-
ſchaft zu entrichtenden baaren Geldſtrafe von 5 Rthlr. fur einen Voilpof- 3 Rthlr. fur
einen Dalbhof, und 2 Rthlr. fur eine Koth oder kleinere Meyerſtelle Fghuldig ſehn.

Die Ertheuung der Meyerbriefe ſoll von der Gutsherrſchaft bey allen denjenigen

Meyergutern, woruber bishero keine Meyerbriefe ertheilet worden, oder bey welchen

ſolche
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ſolche unentgeldlich ertheilet worden, auch kunftig unentgeldlich geſchehen. Jſt. Kinnegen

fur die. Ertheilung eines Meyerbriefes zeithero etwas von dem:.. Meyer der Guisherrſchaft

entrichtet worden; ſo ſoll es hieben auch ferner  ſein Verbleiben behalten, ein mehreres

aber als bishero, von der Gutsherrſchaft nicht: durfen. genommen: werden.

Ai

eeddd IoD IIB  tò 2722 2 4 aÊ3d 4l V 1.
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1 J 1— ue 1 ue42Von den dem Meyer obliegenden Gutsherrlichen Praſtatioien.

J  7 96
d. t.Dier! von dem Meyer!ſeinem Gutsherrn ſchuldigen Praſtativnen beſtehen  ber Ver

faſſung näch, in Gelde, Dienſten, Korn und ſonſtigen Naturalien:

Es herrſchet hierin eine große Verſchiedenheit, und kommit es bey jeden einzelnen

Meyergute auf das Herkommen und alſo darauf an, was bisher davon entrichtet und ge

un n i. 7leiſtet:: worden. eIeD
Hiehbey muß es ſein Verhleiben dehalten, und eine Steigerung der Meyergefalle

bieibet dem Gutsherrn, felbſt wenn der Gutsmann damit einverſtanden ſeyn ſoute,
ſchlechterdings unterſaget, indem das allgemeine Beſte eine mehrere Belaſtung der Meyer

guüter nüicht verſtattet, vielmehr ſelbige in dem Stande erhalten werden müſfen, die auſſet

den Gutsherrlichen Praſtationen darauf ruhenden allgemeinen Landeslaſten ohne ihren

Ruin tragen zu konnen
—2 1

de Ê— ha.  ee eeteet sſe  ete—üt  4 auu 4 P. .4Biy Erledigung eines Meyherguts und deſſen Wiederverlelhung an einen neuen Co

lonum, oder auch bey noch.beſetzten Meyergutern hat deswegen die Gutsherrſchaft nicht

die Befugniß, die von Altersher darauf ruhenden Gutsherrlichen Praſtationen directe

oder indirecte, z. E. durch Verwandlung eines Korn oder Natural-Prtaſtandi, oder eiuer

Dienſtleiſtung in ein baares Geld-Praſtandum, wenn nemlich ſolches ungebuhrlich hoch

und uber den eigentlichen Werth beſtimmet wird, tzu verandern, obgleich ſonſt eine Zu

deldeſetzuüg der Natutal? Praſtnndorum oder Dienſte, in ſo ferne ſelbige nach billigen

Prineipiis geſchiehet und darunter eine verdeckte Erhohung des Meyerzinſes nicht vörhan
den!iſt nd eine dieſerhälb mit ihren Gutsleuten zuzulegenbe  und abzuſchlieſfende. Behand

lung den Guteherrſchaften unbenonimen bleibit  n. an
t uere anrn: guaue ngezn

Dein Gutsmanue oder: Vteher!tieget· bie Pficht auff, bie ſchüldinen Praſtanda der

Gutsherrſchaft, ſolche beſtehen in Gelde, Korn, Dienſten oder ſonſiigen Naturallen, jur

jedesmaligen Verfallzeit ungeſaumt und unweigerlich abzutragen und zu leiſten. Jede
Verkurzung oder hinterliſtige Bervortheilung iſt ſelbigem hiebey ſchlechterdings unterſaget,

und beſonders iſt derſelbe verbunden, das ſeiner Gutsherrſchaft zu liefernde Korn. von eben

C a der
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der Gute, als er ſolches auf dem innehabenden Meyerpflichtigen Lande erndtet, gut gerei

niget und untadelhaft abzuliefern, ohue ſolches  mit. Dreſpen oder Radel:, oder mit etwa

angekaufteit ſchlechteren Korne zu vertauſchen oder zu vermiſchen, ſo wie denn auch, int

Fall der Meyer die zu entrichtende Korngattung, nach Beſchaffenheit des tandes, vonever

ſchiedener Gute eingeerndtet hatte, der Gutsherr das ihm gebuhrende Quantum allein von

der ſchlechteren Gattung anzunehmen, nicht verbunden, vLielmehr verhaltnißmaßig auch Lon

der beſſeren Gattung das ihm Gebuhrende zu fordern berechtiget iſt. Sollte hieruber zwi

ſchen dem Gutsherrn zund dem  Meyer Streit entſtehen, ſo iſt der Gutsherr zu verlangen
berechtiget, daß der Meyer eibüch beſtarke „wie er das Korn ſo liefere, als es auf ſeinem

Lande im Durchſchnitte gewachſen iſt. Findet fich, baß der Mohetr betruglich hehandelt;
ſo iſt er die Koſten zu erſtatten ſchuldig.

Sollte auf dem Meyergute die einmahl ſtipulirte Fruchtgattung nicht, ſondern eine

andere Fruchtgattung, ſie ſey beſſer oder geringer, gebauet werden; ſo muß. ſolche ange—
kaufet werden, immaaßen der Meyer weder eine beſſere, als er verſprochen zu liefern, noch
der Gutsherr eine ſchlechtere anzunehmen ſchuldig iſt.

S. 4·. daWenn der Meyer abzufuhrenden Gefalle, oder zu leiſtende Dienſte zu gehori

ger Zeit und auf geſchehene Anmahnung der Gutsherrſchaft abzufuhren oder zu leiſten
verfäumet, ſo ſtehet der Gutsherrſchaft nach Anleitüng det Policehordnungen von 1564

der erneuerten Policehordnung don töis: cap. rz: unbdir, ver Kineburgiſchen Land
ſchaft ertheilten Reſolution vom 1686. S. 1. das Rechi ver Auspfandung auf ihrem

Meyergute in der Maaße zu:

daß ſie nach Ausweiſung gemeiner Rechte, woferne ſonſten andere vorhanden,
dem Ackerbaue und den Handwerkern zu deren Fortſtellung unſchadliche Pfande

nehmen, und dieſelben in dem Amte, darin die Pfandung geſchiehet, oder je von
deni Orte ab, da die Pfandung vorgenommen, nicht uber zwo Meilenweges, je—

doch innerhalb Landes laſſen, auch bey deren Abholung etwa aus unzeitigem Eifer

keine unnothige Gewalt veruben, und dadurch zum Tumult und anderen Ungele

genheiten Urſache geben.

Den Unterthanen wird hiebey dey Leibesſtrafe verboten, ſich ſolcher erlaubten
.Auspfandung in einigerley Wege mit Gewalt zu widerſetzen, ſondern da ſie da

durch zur Ungebuhr beſchweret zu ſeyn vermeinen, ſo konnen ſie es an gehorige
Oerter bringen, und nach Befindung gebuhrender Entſcheibung und ſchleuniger

rechtlicher Verhelfung daruber gewartig ſeyn..

Bey einem ubber das Vermogen eines Meyers entſtehenden Concurſe, gehoren die ruck—
ſtandigen Meyergefalle in die ate Claſſe, wo ſie unmittelbar nach den oneribus pu-

blicis zu claſſificiren ſind.

g. 50
Jn Anſehung der den Meyern obliegenden ihren Gutsherrn ſchuldigen Dienſtlei

ſtungen herrſcht eine große Verſchiedenheit. Jn denen Fallen, wo nach vorgangiger

Un
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Unterſuchung der Sache beſondere, von den Dienſtpflichtigen ſelbſt anerkante, und

vollzogene Dienſtbeſchreibungen. vorhanden ſind, geben dieſe hiebey gehoriges Maas und

Ziel, wo dergleichen Beſchreibungen nicht vorhanden ſind, entſcheidet allein das Her-

kommen.

d. 6.
Als ein Surrogat des, der eigentlichen urſprunglichen Verfaſſung nach, von dem

Mehyer ſeinem Gutsherrn in natura zu leiſtenden Dienſtes, iſt das meiſtens unter den

Gutsherrlichen Gefallen begriffene Dienſtgeld eingefuhret, wovon fur die wuürklich von

dem Meyer, außer. an den theils Orten gebrauchlichen ſogenannten Uebertagen, in

natura abgeleiſteten Dienſttage, ein Gewiſſes nach dem unter dem Dienſtgelde und der

dem Mehyer obliegenden Zahl, der jahrlichen Dienſttage ſubſiſtirenden Verhaltniſſe ab

gerechnet wird. Jeder zur Entrichtung eines ſolchen Dienſtgeldes verbundene Meyer,

iſt in dubio zur Ableiſtung des Natural-Dienſtes, wenn ſolches von ſeiner Gutsherre
ſchaft begehret wird, verbunden.

Der Umſtand, daß ſeit langer Zeit, ſelbſt ſeit Menſchen Gedenken, der Natural
Dienſt von der Gutsherrſchaft nicht begehret, oder von dem Mehyer nicht geleiſtet,

vielmehr ein gleichformiges Dienſtgeld angenommen worden, kann dem Meyer zur Be—

grundung einer Befreyung vom Natural-Dienſte nicht zu ſtatten kommen, indem die

Exactian des Natural-Dienſtes von der Willkuhr des Guts- oder Dienſtherrn abhan

get, und nur. dann kann der Dienſtpflichtige eine Befreyung vom Natural-Dienſte fur

ſich begrunden, wenn er  ſolchen auf Anfordern  des Gutsoder Dienſtherrn verweigert,
und: dieſer wahrend 3o Jahren ſich bey. dieſem Wliderſpruche beruhiget, und in dieſer

Zeit das Dienſtgeldb angenommen hat.

ti t J d. ulaurte- Srr 7
Dem Gues- oder Dienſtherrn wird dagegen aber auch aller Mißbrauch des ihm

gebuhrenden Natural-Dienſtes, und jede daraus furr den Dienſtpflichtigen entſtehende

ungebührliche Belaſtung unterſaget.
J

41

odek Dieiiſtherrui, wie ihun oblieget, kein unretheinaſfiger Gebrauuch' von den Dienſten,

entweben dadurch, daß! er ſolche nders als Ju ſeiuem oder ſeines Gutes Nuhen 'ver
brauchek, ober daß er den Dienſipflichtigen einen bishero nicht gewdtnlicheti, Ahm' ſebft

oder ſeinem Gute nicht zu Statten konimenden“Dienſt auferlegen will, oder ihnen den
bishero heleiſteten? Dienſt /nufe vnceerfftgen heiſen erſchmeret,· ber: haß ſelbige gegen

demnachſtige Auretchnung der: abgkbienten Tage,im voraus bienen ſollen begehret; ges

macht wWird, und. wenn von den Dienſtpflichtigen ſelbſt, der ihnen obliegende Dienſt,

indem ſie ſich auf ſelbigen zu rechter gehoriger Zeit einfinden, und ſelbigen nicht. fruher

4

als ſolches gebrauchlich iſt, verlaſſen, auſſer in den hergebrachten Feyerſtunden, alles

D Fleiſ
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Fleiſſes und tuchtig arbeiten, auch wenn ſie nicht ſelbſt auf den Dienſt gehen, tuchtige

Leute und Arbeiter darauf ſenden, ordentlich und gehorig geleiſtet wird.

4. 8.
Bey ungemeſſenen Dienſten aber finden ſich, der Natur der Sache nach, mehrere

Veranlaſſungen zu Jrrungen, und ſind deswegen hiebey einige nahere geſetzliche Beſtim

mungen erforderlich.

Alle ungemeſſene Dienſte, durfen von den Dienſtpflichtigen nur in ſo ferne ge—
fordert und geleiſtet werden als ſie zum Behuf desjenigen Grundſtucks in -Anſehung

deſſen die Dienſtpflichtigen zu dienen ſchuldig ſind, erforderlich, oder dem Dlenftherrun

als Beſitzer dieſes Grundſtucks, nutzlich und nothwendig ſind.

Der Gutsherxr oder Dienſtherr iſt deswegen nicht befugt, von dieſen Dienſten ei—
nen weiteren Gebrauch zu machen, als ſolches. die von. ihm oder von ſeinem Pachter,

wenn ſolchem die Dienſte mit verpachtet ſind, zu fuhrende Oeconomie und der dieſerhalb,

nothwendige Betrieb erfordert.

Wird ein Landgut oder Haushalt durch urſprünglich nicht dazu ggehorte, entweder

angekaufte oden zugerodete Grundſtucke exweitert, ſo konnen zu deren Beſtellung die zunge—.

meſſenen Dienſte nicht gebrauchet werden;  eunu. Dauzruge  itn
 Bey einer von dem Gutsbeſitzer vder! beſſen Pachter vorgenommenen veranberten

Einrichtung des Hauishalis ſelbſt, ſiund aber. die. ungemeſſenen. Dienſte,:wenn gleich der

Dienſt dadurch laſtiger wurde; ſich zu befchweren nicht  befugt., weil: eine ſolcht Verande
rung zu. der Verbeſſerung-des. Grundſturks ſalbſt, dem ſlerzu dienen ſchuldig ſtud 5. iabzwel

ket. Eine Zugeldeſetzung der ungemeſſenen Dienſte findet nunralsbdann: ſtatt, wenn ju?

gleich mit allen, welche in einem ſolthen Dienſtverbande ſtehen, eine Behandlung zugeleget
und abgeſchloſſen wird. Theilweiſe iſt ſolche nicht erlaubt, weil alsdann diejenigen, welche

beym Dienſte bleiben, jur Ungebühr wurben belaſtet werden.

l 4 u

h. 9.
Wo auſſer den erdinogiren entweder genneſienen odgt ungemeſſenen Dignſten, noch be

ſondetre Pflichtdienſte, gls lange gder kurze Reiſfn, gewiſſe deſtimmte Erndtedienſte, Zehntsn  vr 4

fuhren p. d. gl. hergebracht lind, muß in  jedem Falle auf das Herkommen gefehen werdenz34

und. durfen ſolche weder von dem Dienſtherrn erſchweret „noch von den Dienſtpflichtigen,

ſe lange ihnen keint. unbillige Neuerung dabey angemuthet wird, verweigert werden.

5 ſ. ro. ül uu

Auch in Anſehung der an theils Orten gebrunchlichen. Speiſung  dern Dienſte, ober

der ſelbigen zu reichenden Proven, ſo wie auch der KindbetterinnenFrryheit und anderer

hin und wieder.etwa beſonders eingefuhrten Gewohnheiten, behalt es bey jeden Orts gee

brauchlichen Herkommen ſein Bewenden.  u

1

Ca-



Caput VlIl.
Von Remäißionen.

So wie den Gutsherrn die Erhaltung ihrer Gutsleute von auſſerſter Wichtigkeit iſt,

ſo iſt auch beſonders dem Staate daran gelegen, daß die Meyerguter fortdaurend in gutem

Stande und an die Reihe erhalten werden.

Die auf die Meyerguter haftenden Gutsherrlichen und allgemeinen Landes -Abgaben

und Praſtationen, wenn gleich bey dem gewohnlichen Ertrage der Landereyen die Unter-

thanen ihr gutes Auskommen. finden konnen, ſind dennoch meiſtens ſo berechnet, daß ſie

bey auſſerordentlichen Unglucksfallen ſolche ganz oder zum Theil.abzufuhren nicht vermogen,

und erfordert es deswegen ſowehl das allgemeine Beſte., als cruch das beſondere Jutereſſe

der Gutsherrn, daß bey ſich eraugnenden dergleichen auſſerordentlichen Unglucksfallen den

Gutsleuten eine billige Remißion angedeihe.

J 4. 2.
Der. Hauptgrundfatz, wovon alsdann, wenn von einer den Mehern zu ertheilenden

Remißion die Rede iſt, muß ausgegangen werden, iſt dieſer:

duß ſie wegen erlittener beſonderet Unglücksfalle ihre ſchuldigen Gefalle abzutragen

nicht des Vermogens ſind.

Es kann deswegen auf einzelne Unglucksfalle allein! keine Ruckſicht genommen werden,
ſondern es kommt der geſanimte Vermogenszuſtand des Meyers hiebeh ln Berracht.

Dieſes erfordert die Natur des Meyercontracts ſelbſt und auch die naturliche Billigkeit.
Jenez. indem der Gutshert, ſo lange. der Gutsmann ſeine ſchuldigen Abgaben!zu entrichten

vermag, dasjenige, was ihin. von den ausgethanen Meyerpertinenzien gebuhret, zu for

dern vbuigea Recht hat, und Dieſe, weil es die hochſte Unbilligkeit enthalten wurde,

wenn derodurch die Benutzunt des. Meherguts in Wohlſtand gekommene. Gutsmann, die

ljaſt eines jeden ihm auſſerordentlich zugeſtoßenen Unglücks auf:: ſeinen. Guteherrtnſehieben,

und ſo, ven dem alleiziatn ryuſegaller Mertbeiltze allen Mehapen. ganu. von. ſich entffruen

wollte.. erc an uin t: a

ü 4. 3.. enuUeber die von den Privat-Gutsherrſchaften ihren Gutsleuten zu bewilligenden Re

mißionen ſind bishero keine geſetzliche Vorſchriften vorhanden, und iſt es der eigenen Er—

maßigung dieſer Gutsherrn uüberlaſſen, in welchen Fallen und wie viel ſie vorkommenden

Umſtänden nach, ihten Gutsleuten an den Gutsherrlichen Gefallen nachzulaſſen gerathen

erachtet haben, wobey es dann auch einſtweilen und in dem beſonderen Vertrauen, daß

jede Guidherrſchaft auf die Erhalkung ihrer Meyerguter allen erforderlichen Bedacht

nehme, ſein Verbleiben behält.

D2. Ca-
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Caput VlIll.
Vom Allodio und Meyergute.

Il

ſ. 1.
Das Allodium auf einem Meyergute beſtehet in denjenigen Stucken, welche dem

Meyer eigenthumlich gehoren und woran dem Gutsherrn keine Rechte zuſtehen.

Dazu gehoren
1) Alle diejenigen Grundſtucke, welche urſprunglich beym Hofe nicht geweſen, ſondern

von dem Menher ſelbſt oder deſſen Vorfahren durch Kauf, Erbſchaft, Schenkung

oder auf ſonſtige rechtmaßige Weiſe aequiriret worden.

Sind dergleichen Grundſtucke zo Jahr und darüber beym Hofe geweſen; ſo wird

nicht ihre Allodial-Qualitat, ſondern ihre meyerrechtliche Qualitat praſumiret, und
es muß vorkommenden Falls von dem Meyer in continenti die Allodial-Qualitat

durch Documente, Zeugen oder auf ſonſtige geſetzmaßige Weiſe bewieſen werden.

2) Die Halfte von dem durch eine ordentliche von der Sache kundigen Achtsleuten
dorzunehmenden Taxation zu beſtimmenden Werthe ſammtlicher auf dem Meyergute

und dazu gehorigen Pertinenzien befindlicher Gebaude; im. ſo ferne ſolche von bem
Colono ſelbſt, deſſen oder ſeiner Frauen Eltern oder Großeltern erbauet oder ge—

kaufet worden.

Sind die Gebaude von weiteren. Voreltern erbauet, oder kommen ſie von anderen

her; ſo gehoret deren halber Werth nicht zum Allodio, ſondern das Ganze zum

Meyergute.

3) Alle vorhandene Baarſchaften, Hausgerathe, Mobilien, Inſtrumenta ruſtica,
imgleichen alles auf dem Hofe vorhandene große und kleine Vieh, es. fey denn, daß

ſolches von dem Gutsherrn dem Meyer gegeben worden, als in welchem Fulle dem

Gutsherrn, wenn es auf eine Separation des Albhodii vom Meyergute ankommt,

dafur eine Vergutung gebuhret.

4). Alle eingeerndtete Fruchte ohne Unterſchieb. Von denen noch im Felbe oder Gaur—

ten vorhandenen Fruchten die Halfte, und zwar das Korn' mit dem Strohe, nicht aber

der auf dem Hofe oder Felde vorhandene Miſt, auch nicht die auf Beſtellung des

r. Ackers verwandten Koſten. IIuee
g. 2Vermoge des dem Meyer an dem Allodis zuſtehenden Eigenthums iſt ſelbiger auch

befugt, nach freyem Willen und auf jede, den gemeinen Rechten nach erlaubte Weiſe dar

aber zu diſponiren, in ſo ſerne nemlich in dieſer Meyerordnung ſelbſt nicht dieſe dem Pleyer.

zuſtehende Befugniß eingeſchranket iſt. (Cap. Il ß.7) J

4. 3.
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9. 3.
8

Jnsbeſondere diener auchehas. Allodium zur Sicherheit fur die von dem Meyer ohne

BGutsherrlicht. Einwilligung. tontrahirten Schulden (Cap. I. d. x. J.und muſſen die Cre

ditores davon, ſo weit ſolches reichet, nach. deſſen vorgenommenen gerichtlichen, von dem

Dachfolger auf der Stelle zu entrichtenden Taxato oder Verkauf befriediget werden.
Selbſt beym. gerichtlichen Verkaufe des Allebll nnüß aber der Kaufer zur Annahme des

Meyerguts habilis ſeyn, ſonft känn er deu Gutohertn zum Gutsmann. nicht aufgedrunden

J e  Anneriittwerden. Deffen habilitas wird indeſſen praſumiet, und muß' die inbabilitas vom Guts—

herrn bewieſen werden.

g. 4.
Jſt auf einem verſchuldeten. Meyergute uberall kein Allodium vorhanden; ſo ſind

die Creditores in ſo ferne die Schulden Nnicht? vom Gutsherrn conſentirt ſind, ab

zuweiſen. Eie—

d. 5.Dem abgemeyerten Wirthe verbleibet das Eigenthum am Allodio und kann er

vor deſſen Bezahlung nicht gezwungen werden; den Hof zu raumen, doch iſt. von deſſen

Betrage datjenige abzuziehen und zuruck zu behalten, was nothig iſt, um die durch die

Schuid des Eoloni verfailenen Gebaude, BSefriedigungen J Zaune c. herzuſtellen.

Cayp. X h5
d. 6.Bey: Abfindung der im Meyergute vorhandenen Kinder iſt der jedesmalige Werth

und Beſtarnd des Allodii, nicht aber das Eingebrachte der Eltern zum Maasſtabe zu neh

men. (Cap. IR. S. 3.)

Zum Mehergute hingegen, woran dem Meyer übetall kein Eigenthumsrecht, ſon

dern nur der Niesbrauch zuſtehet, gehoren:

i. 1) alles zum  Hofe gehorige in oder auſſerhalb Zauns belegene Gebaude, welche nicht
vom Colono ſelbſt, deſſen oder feiner Frauen Eltern oder Großeltern erbauet wor

den, und von denjenigen Gebauden, welche der Colonus ſelbſt, deſſen oder ſeiner
Fralten er roßieltern errichtet. die Halfte von dem durch eine ordentliche

in ci
von de ch einen ic̃tetenten vdrzinebmendeit Taration zi vbeſtimmenden

Werthe. na

„a2) Die Zaune um den Hof und auf dem Felde, alle harte und weiche Holzung,

Obſt und alle andere Baume, ohne Unterſchied, die in den Wieſen und Weiden

befindliche Graſung und die noch auf den Baumen hangende Maſt.

z) Die Hälſte ſamtlicher noch nicht eingeerndteten Feld- und. Gartenfruchte, unb
zwar das Korn mit dem Strohtee, alle Gail und Gaare im lande mit Einbegrif

der verwandten Beſtellungskoſten, aller auf dem Hofe oder im Felde vorhändene

SEtiall- oder Erddunger.

E z. 8.

te
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K 8.
An dem Mehergute ſtehet der Gutsherrſchaft: has vollige Eigenthumsrecht zu,

(Cap. IJ.:h. 1) und. kann: deswegeu der Gutswann auf keine Weiſe daruber: diſpoil

ren, oder. dieſes Gutsherrliche Recht. verkurzen.

Der Gutsherr dagegen hat aber auch die Befugniß nicht, die zum Mehergute
gehorenden Theile auf eine andere Waſe als mittelſt des Meyergutes zu benuhen, und
iſt deswegen nicht berechtiget eine Alienation einzelner Theile vorzunehmen.

 e 4IIDOçIIéIDI 4 Ler  e Ê et 1  tet d

2
3

Von Ablobungen, Abfindungen, Ausſteuer—

u—2. 224 —.3 üilb 14 J ue J 2. Vee 7a  eeIi erre IU kutQ  dd th—7J 9.2 J .479Wblobüngen, Abfinbungen, Ausſteuer, befaſſen dasjenige, was entweder an baaren
Gelbe:'oder an Raturalien, denen nicht zur Succeſſton iin Meyergute gelangenden Kin—

dern und Erben des Meyers, aus deſſen eigenthumlichen Vermogen muß verabreichet

werden. 5. —4
ſ. 2.An dem Menyerzute ſelbſt haben“diejenigen Erben des Meyers, welche darin nicht

zur Succeſſion gelangen, keine Rechte.

Es durfen deswegen keine zum Megyergute gehorende Theile, ſolchen nicht zur
Suecceſſion im Meyergute gelangenden Erben, zur Abfindung oder Ausſteuer eingethan

werden, weil ſolche nicht dem Meyer, ſondern dem Gutsherrn eigenthumlich gehoren,

und weil ſowol deſſen Jntereſſe, als auch das Jntereſſe des Staats, bey der integralen

Erhaltung der Meyerguter verſiret, und die Alienation der zu ſelbigen geboörenden

Landereyen oder ſonſtiger Theile nicht verſtattet.

Die Abfindungen oder Ausſteuer muſſen deswegen allein aus dem eigenthumli
chen Vermogen oder dem Allodio des Meyers erfolgen, an dieſem allein haben diejenigen

Erben des Meyers, welchen eine Abfindung oder eine Ausſteuer gebuhret, einen An
ſoruch, und die Beſtimmung ſolcher Abfindung oder Ausſteuer iuß deswegen nach dem

jedesmaligen Beſtande und  Werthe des Allodii, oder dem eigentlichen Allohial-Vermo

gens.Beſtande des Mehers, wobey alſo darauf, ob er Schulden habe, beſonders zu ach

ten, nach denen auf das Meyergut haftenden Oneribus und der Anzahl der Kinder,
oder ſonſt. abzufindenden Erben ermaſſiget werden „und iſt hiebey eine genaue Taxation

des Allodii, und darnach die Beſtimmung des Kindes- oder Erbtheils, wovon der im

Meyergute ſuccedirende Anerbe ſeinen Antheil gleichfalls erhalt, nicht auſſer Acht zu laſſen.

g. 4.
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9. 4Bey der Beſtimmung der Abfindungen oder Ausſteuer verſiret das Jntereſſe. des

Gutsherrn wiederum auf mancherley Weiſe. Jhm iſt daran gelegen, daß der Meyer bey
der Expromißion der Abfindungen keine zum Meyergute gehorende Theile, als zum Allodio

gehorig, in: Anſchlag bringe, und daß uberhaupt: der Meyer durch eine ſein Vermogen
uberſteigende Ablobung nicht im Verfall gerathe, und hierdurch dem Gutsherrn die erfor—

derliche Sicherheit wegen der ihm von dem Meher gebuhrenden Praſtationen entzogen

werde.

Keine von einem Meyer aus dem ihm juſtehenden Allodio geſchehene Ablobung iſt

deswegen gultig, wenn nicht der Gutsherr des die Abſindung oder Ausſteuer expromitti

renden Meyers ſeine Einwilligung dazu gegeben „und die Beamte und Gerichtsobrigkeiten

ſind nicht befugt, diejenigen Jnſtrumente, worin dergleichen Ablobungen geſchehen, ſolches
ſehn Eheſtiftungen oder ſonſtige Jnſtrumente, eher zu confirmiren oder zu ingroßiren, oder

auf deren Erfullung zu erkennen, bevor nicht der Gutsherrliche Conſens daruber beyge

bracht iſt.

Beſttzet aber ein Meyer auſſer dem Meyerhofe und damit verknupften Allodio ein

eigenes Vermogen, ſolches beſtehe in Baarſchaften, beweg- oder unbeweglichen Gutern;

ſo ſtehet ihm daruber die Diſpoſition den gemeinen Rechten nach und in ſo ferne daruber in

dieſer Meyerordnung nicht ein anderes verordnet iſt (Cap. li. J. 7.) vollig zu, und bedarf

es alſo, auch auf den Fall er hievon ſeinen Kindern oder Erben etwas zuwenden will, des

Conſenſes ſeines Gutsherrn keinesweges.

9. 5.Unter der Ablobung, Abfindung, Ausſteuer. iſt alles dasjenige begriffen, was ein

J le

auf die vorbeſchriebene Weiſe abgefundenes Kind oder Erbe von dem Allodial-Vere

mogen eines Meyers, als:Kindes- oder Erbtheil zu fordern berechltiget iſt.

Jedes im Meyergute erzeugtes Kind oder Erbe des Meyers, dem eine Abfinbung
oder Ausſteuer ausgelobet worden, hat keine weitere Rechte auf das eigenthumliche Allö

dialVermogen ſeines Erblaſſers, und kann auf den Allodial-Nachlaß deſſelben feine wei
tere Anſorlche machen, indem ſelbigem nichts als die von der Gutsherrſchaft determinirte

ĩegitima gebutzret, bey der in Hinſicht auf den Vermogrnszuſtand des Medherg, geſchehe

nen Beſtimmung dbẽt  Abfnbün cine bim Bofe angeme ffene  Erhaltung des Allodii zum
Grrunde liegt und dieſer Zweck nicht erreichet werden konnte, wenn nach dem Tode eines

Meyers deſſen geſammtes Allodial-Vermogen den gemeinen Rechten nach unter ſeine Erben

getheilet werden ſollte, zumahl da dieſe zur Abtragung der vorhandenen Schulden nichts

beytragen. L
ſ. 6.

Die Abfiubungen unb Ausſteuer, weil ſie nicht aus dem Meyergute, ſondern allein

aus dem Allodio erfolgen und. ſtipulirt werden, konnen deswegen dem Mehyergute ſelbſt

auf keine Weiſe zur gaſt fallen, und muſſen, wenn ſie ruckſtandig geblieben, beh etwa ein

tretender Abmeyerung oder uber das Vermogen des Meyers entſtehenden Concurſe, allein

E2 aus

—S— J
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aus dem Allodio wahrgenommen werden.. Die beſtimmte Abſindung eines Kindes oder

Erben, wenn ſolchesunverheyrathet und ohne Hinterlafſung von: Leibeserbenrverftirhet und

die Abfindung ſelbigem noch nicht ausgekehret iſt, fallt indeſſen dem zeitigen Jnnhaber des
Mehyergutes wiederum allein zu, und bleibet alſo dem: Hoſfe zu Gute: unbezabhlet, welches
um ſo mehr der Billigkeit angemeſſen iſt, da der antretende. Wirth ſeine.unmundige Ge

ſchwiſter, wenn ſie ſonſt nichts haben, auf den Hof unterhalten, ſie kleiden und zur
Schüulle halten muß, wojzu oft die ganze Abfindung nicht hinreichen wurbe, ohme daß ihm
etwas dafur zu gute gerechnet wird, er auch alle Gefahr des Allodii, ſobals die Ablobun

gen aus ſelbigen verſchrieben, allein auf ſich nehmen, die Altentheilsleute ohne Concurrenz
der ubrigen Geſchwiſter erhalten, und gebrechliche Kinder aus dem Hofe bey ſich behalten

und ernahren muß.  ennt 2—
4. 7.Die aus den Meyerhofen beſtimmten Abfindungen, ſind der Regel nach nicht eher

fallig, bis diejenigen, welchen ſie gebuhren, heyrathen oder nach, dem dabey gewohnli

chen Sprachgebrauche, zu Ehren kommen. Da inzwiſchen der Fall eintreten kann, daß
ein Bauernkind beſondberer Umſtande halber, zu heyrathen, ſeiner. Convenlenz nicht ange—

meſſen findet, oder Krankheits- und Gebrechlichkeitshalber nicht. heyrathen kann, doch
aber eine ſeparatam qeconomiam anfanget z.ſo foll dieſerwegen. und anderer etwa ein

tretender dringender: Urſachen wegen, nach richterlicher Ermaſſigung eine frunere Aus

zahlung der Abfindungen eintreten können..

S. 8.Kindern eines Jnterimswirths gebuhret ebenfalls eine Abfindung und Aus—

ſteuer, jedoch iſt bey deren Beſtimmungauf dasjenige, was der Juterimswirthein den,
Hof gebracht, und beſonders auf deſſen Wirthſchaftsfuhrung, und wie er das Meyer—

gut und Allodium im Stande erhalten, Ruckſicht zu nehmen, zu welchem Ende dann,
und um die Wirthſchaftsfuhrung eines Jnterimswirths deſto zuverlaſſiger zu beurtheilen,

bey deſſen Antrekung der Wirthſchaftsfuhrung die Aufſtellung eines genauen Jnventarii
über den Beſtand des Meherguts uad des Allodii ſehr gerathen iſt. Dagegen iſt aber

auth der Jnterimswirth ſchuldig, die von dem Hofe. abzufuhrenden Terminsweiſe ausge

lobten Abfindungs und Auslobungs-Gelder, wenn ſolche wahrend der ihm zugeſicherten

Regierung des Meyerguts fallig werden, gebuhrend abzutragen.

J. 9.Die Beſtimmung oder Beſchreibung der Abfindungen und Ausſteuer, geſchithet

gewohnlich mittelſt der Eheſtiftungen, und zwar meiſtens alsdann, wenn der Hof einem

neuen Wirthe zufallt und dieſer zur Ehe ſchreitet, oder auch, wenn eins oder mehrere
der aue dem Hofe abzufindenden Kinder oder Erben heyrathet.

Dergieichen Eheſtiftungen, ſo wie alle übrige ſonſt etwa ber die Abfinbungen und
Aus ſteuer zu ereichtenden Jnſtrumente, haben nur alsdann eine Gültigkeit und rechtliche

Kraft, wenn zu druen darin enthaltenen Stipulationen der Conſens, ſowol derjenigen

Gutsherrſchaft, aus deren Meyergute die Abfindung oder Ausſteuer praſtiret werden ſoll,

als
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als auch derjenigen, in deren Meyergut ſolche ſoll inferiret werden, expreſſe ertheilet,
und ſodann von denjenigen Aemtern oder Gerichten, welche mit der Niederen Gerichts

barkeit ſowol uber dasjenige Meyergut, aus welchem die Abfindung oder Ausſteuer pra

ſtiret werden ſoll, als dasjenige, in welches ſolche ſoll inferiret werden, verſehen ſind,

die gerichtliche Beſtatigung erfolget.

 Eiine ſolche gerichtliche Beſtatigung der Eheſtiftungen oder ſonſtiger, die Abfindung
und Ausſteuer unter Meyerleuten enthaltenden Jnſtrumente, ſo wie deren gerichtliche

Jngroſſation in die Gerichtsbucher, wird bey Strafe der Anullation hiemit verordnet.

Caput Xx.
Vom Altentheil oder der Leibzucht.

Nach gehorig gefuhrter Wirthſchaft oder Adminiſtration des Meyergutes, gebuh
ren dem die Wirthſchaft niederlegenden Meyer auf ſeine Lebenszeit die ihm nothwendi
gen Alimente, welche unter dem allgemeinen Mahmen des Altentheils oder der Leib—

Jucht: begrlffen werden.

d.. 20
Die Beſtimmung des Altentheils kann auf eine geborige zu Recht beſtandige

Weiſe nicht! ünderk, als! mit Vorwiſſen und aüsdrucklicher Genehmigung der Gutsherr
ſchaft geſchehen und keineni Meher ſtehet es frey, ohne Vorwiſſen und Genehmigung

ſeiner Gutstzerrſchaft den Hof an ſeine Kinder, Befreundte dder an Frembe zu uben

geben' und abzutretet, ünd ſteh als Altvater vber ſeine Frau als Altmutter davon el

was vorzubehalten oder ausloben zu laſſen.

Geſchiehet ſolches ohne Gutsherrlichen Conſens; ſo iſt folches null und nichtig, und

es ſtehet dem Gutsherrn frey, dergleichen Auslobungen. nach dem Ertrage und Zuſtande

des Hofes zu moderiren und einzurichtan.

Eatarqga gee g ac u
Der Regel nach ſoll keinem Wirther geſtattet ſeyn, vor beſcheinigter Zurucklegung

des ſechzigſien Jahrs die Wirthſchaft von denr Hofe auf- und ſich auf den Altentheil zu

Hhegehen, eg ware denn, daß er kundharer Leibesgebrechlichkeit und Unvermogens halher ſich

nicht im, Stande befinde, dem Haushalte langer vorzuſtehen, oder er auch durch Unglucks

falle und ſonſt unverſchuldeterweiſe ſolchergeſtalt zuruckgekommen, daß er fur ſich den

Haushalt aufrecht zu erhalten nicht vermoge, mithin das Beſte des Hofes unumgang

lich erfordere, einen neuen Wirth anjuſtellen.

g 44
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J. 4.
Bey Beſtimmung des Altentheils iſt von der Gutsherrſchaft beſonders darauf zu

ſehen, ob der abgehende Wirth den Hof heruntergewohnet und dem neuen Mehyer viele

Schulden ubertragen, oder ob er den Hof in guten oder ſeit ſeiner Wirthſchaftsfuhrung

verbeſſerten Stande uberlaſſe, und iſt erſterenfalls der Altentheil geringer als letzterenkalls
zu beſtimmen, wie denn auch aus dieſem Grunde die fruher und etwa ſchon beym Antritte

der Wirthſchaft geſchehenen Beſtimmungen des Altentheils eine billige Abanderung ſinden

konnen.

d. 5.
Der-Altentheil oder die Leibzucht kann entweder allein fur den der Wirthſchaft ſich

begebenden Meyer, oder wenn ſolcher zu dieſer Zeit noch verheyrathet iſt, zugleich fur

deſſen Ehefrau ausgeſetzet werden, und iſt hiernach den jedesmaligen Umſtanden nach, uud

ſo, daß das Meyergut nicht ungebuhrlich belaſtet werde, einzurichten.

Verſtirbt einer der Altentheilsleute, entweder der Altvater oder die Altmutter, ſo

fallt der Regel nach und wenn nicht mit gutsherrlicher Genehmigung ein anderes ausge—

machet worden, die Halfte des Altentheilscan den Hof zuruck.

Sollte nach erhaltenen Altentheile einer der Altentheilsieute wieder heyrathen, ſo

wird dieſerhalb deſſeir Altentheil nitht vermehret.

Nach dem Tode der Alteentheileloute fallt der Altentheil ſelbſt an den Hof zuruck,

uber das, was auf dem Altentheil acquiritet iſt, ſo wie uber das ihm ſonſt zuſtehende eigen
thumliche Bermogen kann aber der Altentheiler den gemeinen Rechten nach diſponiren.

Ein Jnterimswirth.muß gleichfalls mit einem Altentheile verſehen werden, welcher
nach dem Beſtande des Hafes, nach dem Betrage deſſen, was er in den Hof gebracht, und

nach der von ihm gefuhrten Wirthſchaft beſtimmet wird, wogegen aber das, was der
Jnterimswirth in den Hof gebracht, in ſelbigem verbleibet und von dem neuen Meyer

nicht wiede rum herausgegeben wird.

Caput XI.
Von der Abmeyerung.

J. r. J
d

Yuiht allein dem Gutsherrn, ſondern auch dem Stacke uberhaudt, iſt daran ge—
legen/ daß vie Mehyerguter ordentlich verwaltet und nitht hinkerflliz weüden, weril ſonſt

erſterent die gedährenden Gefalle davon entzogen werden, und lekkerer, wegen der aub
einem in  Verfall gerathenen Meyergute nicht erfolgen konnenbẽn allgemeiitenlandes

pflichten dabey gefahrdet wird.

J. 2.



23

h. 2.
So wie deswegen nach dem zwiſchen dem Gutsherrn und dem Mehyer ſubſiſti

xrenden Erbpacht-Contracte die Pflicht des letzteren beſonders in einer gehorigen und
zweckmaßigen Verwaltung des ihm eingethanenen Meyergutes beſtehet; ſo kann der—

ſelbe, wenn auf Veranlaſſung ſeiner Wirthſchaftsfuhrung das ihm eingethanene Meyerqut
directe odęr indirecte ruiniret wird, des Meyerrechtes verluſtig erklaret oder abgemeyert

werden.

d. 3.
Jn der Reſolution und Landtagsabſchiede vom 18ten April 1682.

(C. C. C. Cap. IX. Nro. Il. ſ. 3)
der Landes-Reſolution vom 26ſten November 1686.

(C. C. C. Cap. IX. Nro. VI. ſ. 5)
Dund in dem Ediete wegen Redintegrirung der Meyergzuter de iſten Jul. 1699.

C(C C.C. Cap. V. Nro. Lill. b)
Annd diejenigen Urſachen geſetzlich beſtimmet, weswegen eine Abmeyerung verfuget wer

den kann, und ſind darin als hinlangliche den Gutsherrn zu der Abmeyerung des

Mehyers berechtigende Urſathe angegeben.

IJ. Als ſolche, welche den Ruin des Meyergutes wurklich nach ſich ziehen,

1) wenn der Meyer die ſchuldigen Meyergefalle oder Dienſte nicht praſtiret.

.2) Zu rechter Zeit die: Gebaude nicht reyariret und verfullen laßt.

Die Zarflanzung der Buume iund Zuzutht des Viehes unterlaßt, vielmehr die

noch vorhandenen Baume uud Gärten rtuiniret.
„H Die Aecker in gehbrigem Standre und Gaile nicht erhaſt.

II. auls ſolche, wobey der Ruin deß Meyergutes zwar noch nicht wurklich vor
haudeir; aber wegen des Meyers!Rachlußigkeit und lieverlichen Lebens in

beſorgen ſtehet,
1) wenn der Meyer mit dem Fuhrwerk vder auf andere feinem Hauswelen unan

ſtandige und vielmehr hinderliche Weiſe ſeine Nahrung zu ſuchen vermeinel.

2) Sich dem Faullenzen und Mußiggange ergiebt.

3). Den Acket nicht brſtellet.

H, Die Wieſen verderben und zuwachſen laßt.

6) Dem Mußtggange enib ejcſtffe Hohrſtehlen: a  girn ergeben iſt.

7) Anderer ſeinem Hausweſen hinderticher  Rahrung und Hatidthierung nach

udehet und ſſelbigeb: daruber verſüumet.
8) Wenn der Meyer dem Hofe ferner vorzuſtehen unfahig iſt,

und ſoll beh den ſub J. angefuhrten Urſachen dem Meher in Getenwart zweener Mun

ner der Hof. dergeſtalt ſchriftlich beldoſet werden, daß er ſolchen innerhalb rints Vier

teljiahres zu raumen ſchuldig iſt; Bey den  ſub II. angefuhrten Urſachen- aber foll die

F 2 Kun
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Kundigung ein halbes Jahr zuvor ſchriftlich in Beyſeyn zweener Manner geſchehen,

und wenn der Menhyer ſich immittelſt nicht beſſert, die befundenen Mangel nicht ab

ſtellet, und nicht Hofnung giebt, bey ſolcher Beſſerung zu bleiben und desfalls Caution

ſtellet, ſoll er alsdann den Hof ohne ferneres Nachſehen zu raumen ſchuldig ſeyn.

ſ. 4.
Dieſe geſetzlich beſtimmten, den Gutsherrn zur Abmeyerung ſeines Gutsmannes

berechtigten Urſachen beruhen:

1) entweder in der von dem Megyer nicht erfolgenden Abfuhrung der ſchuldigen

Gutsherrlichen Praſtandorum, oder
2) in einer Deterioration des Meyergütes,

und erfordern zur moglichſten Vermeidung, der ſonſt hierin, in vorkommenden Jal—

len zu beſorgenden Jrrungen, annoch eine nahere Beſtimmung.

d. 5.
Ueberhaupt ſtehet keinem Gutsherrn zu, es ſey aus welcher Urſache es wolle,

die Abmeyerung ohne eine hinreichende geſetzlich beſtimmte Urſache, und ohne ſorg
faltige Erwegung, ob der Meyer ſich wuürklich zur Abmeyerung qualificire, und die

Conſervation des Mehergutes ſolche erfordere, zu verfugen.

Den Privatgutsherrſchaften. gebuhret! hierin, nach dem Umfange ihrer gutsherr

lichen Rechte allerbings und ohne daß ihnen von Beamten oder Gerichten eine Hin—
derniß dabey darf im Wege gelegt werden, die Cognition und die. den Geſetzen ge
maße Verfugung, jedoch iſt dem abzumeyernden Colono unbendmmen, wvon einer ſol—

chen Verfugung ſeines Gutsherrn, wenn er ſich dadurch graviret erachtet, an das—
jenige Gericht, worunter ſein Gutsherr in erſter Jnſtanz ſtehet, zu appelliren, und iſt
in einem ſolchen Falle die d. 3. beſtimmte Kundigung des Hofes, und ſolchemnach

die wurkliche Abmeherung des Coloni bis nach erfolgten Erkenntniſſe der Obergerichte,

welche jedoch nur ſummariſch in dergleichen Sachen zu verfahren, angewiefen ſind, zu

verſchieben.
u  7

q  ν
Wegen nicht erfolgter Abfuhrung der Gutsherrlichen Praſtandorum, kann eine

Abmeyerung nur dann ſtatt finden, wenn 3 E

1) die Gutsherrlichen Praſtanda von zweyen Jahren ruckſtanbig geblicben

2) der Meyer,  wie dem Gutsherrn zu beſcheinigen oblieget wenigſtens zu zweyhen

mahlen an deren Abctagung erjinnert worden, und
J die geſetzlichen Mittel zur Beytreibung der Ruckſtunde, wiewot vergeblich, ange

wandt worden.“
Jn ſolchen Sollen und cach vergeblicher Anwendung und Gebrauch, der eben:benann
ten Mittel, finder. mit Recht die Abmeyerung: ſtatt. Sollte jedoch in der Appellations—

inſtanz der Meyer geyrrechte, oder: doch an; ſich nicht unblllige Urſachen angeben und be

wei
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ſen, weswegen er die ſchuldigen Meyer-Praſtanda zuruckbehalten; ſo iſt darauf aller

dings gebuhrende Ruckſicht: zu nehmen.

g. J.
Wegen der ubrigen im d. 3. angegebenen, den Gutsherrn zu einer Abmeyerung

berechtigensen; in einer Beterkioration des Meyerguts beruhenden Ueſachen, muß, wenn

der Gutsherr dason Gebrauch machen;“ und einer ſolchen Urſache wegen, bie Aba
meyerung ſeines Gutsmunnes verfugen will, allemal nach Anleitung deſſen, was hier

uber im F. Zi vorgeſchrieben worden, verfahren werden.

8. 8. üDie ganzliche Unfahigkeit des Meyers dem Hofe langer vorzuſtehen, kann eben

falls eine gegrundete Urſache zu deſſen Abmeyezung abgeben, indem wegen der hieraus
erwathſenden unordentlichen und ſchlechten Verwaltung des Meyergutes, deſſen, Ruin

auf eine vorzugliche Weiſe kann befordert werden.

Jndeſſen erfordert der naturlichen Billigkeit nach, dieſe den Meyher zur Abmeyerung

auualificirende Urſache, ſowohl an ſich ſelbſt eine vorzuglich genaue Unterſuchung, als

auch eine genaue Erwegung, ob eintretender Umſtande wegen, theils nicht die: Jnhabi

litat, als temporel und vorubergehend anzuſehen ſey, wie bey ſchweren leibes- oder Ge

muthskrankheiten ſolches der Fall ſeyn konnte, und ob, in ſolchen Fallen, wegen interi—

miſtiſcher Adminiſtration des Megyerguts, zweckmaſſige Verfugungen konnen getroffen

werden, theils iſt, wenn die Unfahigkeit des Meyers zur tangeren Wirthſchaftsfuh—

rung nicht durch ſein Verſchulden veranlaſſet worden, beſonders barauf Ruckficht zu neh

men, daß das Meyergut auf die nach dem Suecceſſionsrechte dazu Berechtigte komme,

und dem ſodann nicht eigentlich als abgemeyert anzuſehenden Meyer, ein billiger Alten—

theil ausgeſetzet und verabreichet werde, und haben die Gerichte und Gutsherrſchaften

in der Art eintretenden Fallen, ſich hiernach zu achten.
Ruhret aber die Unfahigkeit des Vrehers allein von ſeiner eigenen Verſchuldung

her, wohin beſonders mit zu rechnen, wenn Schuldenhalber der Verkauf ſeines Allodil

erforderlich iſt; ſo iſt er vollig abzumeyern, und treffen ſodann ihn und die Seinigen,

alle mit der Abmeyerung verbundene Folgen, ſo wie denn auch die Ehefrau, Kinber,

und Verwandte eines wurklich  abgemeherten Coloni auf die Sutteſſion im Meyergute,

oder auf ihnen daraus zu verabreichende rfonſtige Praſtationen, als Altentheil, Abfin
dung rc. uberalln keintn waiceren: Anfpruchengu imachen berechtiget ſind.

Wenn nach den vorbeſchtiebenen Puneten eine Abmeyerung xxkandt und zur wurk

lichen Aubfuhrung gebracht wird; ſo gebuhret dem abgemeyertent Eolono eine Vergue
tung des ihm am Hofe zuſtehenden Allodii, welche, in ſo fern die Allodial /Stucke

nicht in natura tonnen verabfolget werden, durch eine von Gerichtswegen zu veran
ſtaltende ordnungsmaſſige Taxation, ihrem Werthe nach auszumitteln und zu beſtim

men ſind. 4G Der

nerk.
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.un Der Gutsherr iſt verpflichtet, dem!: abgemeyerten Colons das  Taxatum des ihm

zuſtehenden Allodii, nach Abzug der ihm an den Abgemeyerten?atwa zuſtehenden li

quiden Forderungen und desjenigen, wags nothig iſt, um die durch die Schuld des

Coloni verfallenen Gebaude „Mefriedigungen ac, berzuſtsllen, ſofort. zu praſtiten. ünd
Hat ſolches yon dem. mit. der Stelle hfmeyerten Colono, wenn ſelbigem ſplche gegenue—

das Taratum des Allodii uberlaſſen, wiederum wahrzunehmen.
2 erta te

Die Ehefrau des abgemeyerten  Coloni. kann, wenn, awie: ſolches gewohnlich der

Fall iſt, uber deſſen Vermogen Eoncuts entſtehet, ihn Eingebrachtes ex Concurſu

repetiren, und wird deshalb, wenn die, wurkliche Jllation bewieſen, gerichtlich claſ—

ſificiret.

to ü 3 J
ESollte ein Mehergut zugleich von mehreren releviren; ſo wird derjenige fur den

vorzuglichſten Gutsherren gehalten, welcher drnMWeinkauf. von· dem Hanfe, und der

Hoſſtelle erhalt, undſollen die ubrigen Gutsherrſchaften .ſich deſſelben Gutsherrliche, die

Abmeyerung des Coloni betreffende Verſugunaen, in ſo ferne ſolche der Meyerordnung

gemaß ſinð, gefallen lafſen. (Cap. IV. ſ. 5.)

8. 1r.Die Wieberbeſetzung des Meyergutes, mit einem tuchtigen Colonum, muß ſofort,

wenn nicht ſchon vorher darauf. Bebacht genominen, und ein ſolcher ausgemittelt wor.

den, von der Gutsherrſchaft geſchehen, indem nicht nur deren eigenes Jntereſfe, ſon—
dern auch in vieler Hinſicht, das Jntereſſe des Stante ſolches erfordert.

Die Einziehung eines ganzen. Meyergutes, oder einzelner Theile deſſelben, iſt
der Gutsherrſchaft weder zu eigener Benutzung, (Cap. II. g.8) noch auch zur tem

porellen Verpachtung, im Ganzen oder Einzelnen verſtattet; vielmehr iſt ſelbige verbun

den, ſofort nach der Abmeyerung die Stelle wiederum auf Meyerrecht auszuthun, oder

wenn ſolches eintretender Uniſtande wegen, nicht thunlich ſeyn ſollte, ad interim ei—

nen Riegemann auf die Slielle zu ſetzen, welcher alle in der LandesVerfaſſung ge—

grundete nachbarliche Onera davon praſtire und trage, indem den ubrigen Mitgliedern

der Gemeinde, keine neue Laſten dadurch zufallen durfen.

d. 12.
Zur Erhohung bes Meherzinſes, Vermehrung der Dienſtleiſtungen, und uber

haupt zur mehreren Beſchwerung des neuen Meyers, iſt die Gutsherrſchaft nicht befugt.

Die Wied erbeſetzung des Hofes, und die Auswahl. des neuen Meyers, ſtehet
ubrigene allein der Gutsherrſchaft zu, und darf  den PrivatGutsherrſchaften dabey
von den Breamten oder: Gerichten, nicht vorgegriffen, und ein unbilliges Hinderniß im

Wege gelegt weehen. )4
v. Da das eigenn. Intereſſe. der Gutsherrſchaften ſo weſentlich bey der Auswahl

eines tuchtigen Coloni verſiret; ſo iſt nicht anders zu vermuthen, als daß ſelbige keine

andere,
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andere, als ſolche Subjecte zu. Meyern annehmen  werden, welche, der Landesverfaſ

ſung nach, im Staate geduldet, und mit Meyergutern verſehen werden durfen. Sollte

indeſſen, der Fall eintreten, daß auch hierwider angeſtoßen wurde; ſo iſt ſolches von
den Beamten: oder Gerichten, als eine Policey-Augelegenheit der LandesRegierung

anzuzeigen, und zu deren dienſamen Verfugung zu verſtellen.

„C.a put XlII.»41 12Veon der— Succeſſion im Meyergute.

—9. t.Dieat erſte und vorzuglichſte Eigenſchaft, welche bey jedem Colono vorausgeſetzet

wird, iſt deſſen Tuchtigkeit, daß er nemlich der Stelle gehorig vorzuſtehen, und die:dar
auf haftenden Praſtanda zu praſtiren im. Stande ſey:

Dieſe Luchtigkeit zu beurtheilen, kommt zwat vorzuglich dem Gutsherrn zu; falls
aber einer, welchem ſonſt die Suceeſſion im Meyergute wurde gebuhret haben, von dem

Gutsherrn als untuchtig von dieſer Suecceſſion, removiret worden; So ſtehet ihm, falls
der Meyerhof von einem Privat-Gutsherrn releviret, gegen dieſes Verfahren des Guts
herrn der Weg Rechtens offen, wobey denn dem Gutsherrn der Beweis der Jnhabilitat

des von ihm von der Succeeſſion ausgeſchloſſenen eigentlichen Anerben ineumbiret.

J. 220
Ein minderjahriges: OAiter, obwobl in ſſelbigem dem Mehergute nicht vorgeſtanden

werden kanu, iſt keine iuſta cauſa remotionis des Anerben. Es muſſen vielmehr. durch

zweckmaßige Verfügungen, entweder durch eine unter Aufſicht der Vormunder anzuord

nende Adminiſtration, oder durch. Beſtellung eines Jnterimswirths, oder auf eine ſonſt

den Umſtanden nach ihunliche Weiſe, der Hof fur den minorennen Anerben hingehalten
werden. (9. 18.). Die vormundſchaftlichen Rechnungen iſt der Gutsherr einzuſehen und

zu moniren berechtiget:

d. 3
Das Sueceeſſionsvocht! ver Meyor im Meyergute iſt erblich und durch die Conſtitu

tion de vg.. May 1702. dahin reguliret worden:

daß, unter mehreren Kindern eines ſterbenden oder ſonſt ſich der Wirthſchaft bege—

benden Colvnt,  zur? Sueceſſton im  Meyergute die Sdhne vor den Tochtern den

Vorzug haben ſollen, ſolchergeſtalt, daß allemal der alteſte, wenn er dazu tuchtig

und dem Hofe vorſtehen kann, zum Wirth genommen und ihm der Hof eingethan

werden ſolle, wenn dieſer aber nicht tüchtig ware, alsdann auf den nachſtfolgenden

und ſo weiter, bis auf den jungſten eontinuiret, und alſo allemal dem Tuchtigſten

G 2 der
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der Hof ubergelaſſen, in dem Falle aber, da von allen Sohnen keiner dem Hofe

vorzuſtehen tuchtig ware, alsdann es auf eine von den Tochtern in gleicher Ord

nung, wie bei den Sohnen, gehalten werden ſoll, und dieſelbe ſich in dem Hof
zu befreyen befugt; Jedoch (wie hiemittelſt hinzugefuget wird) däbey gehalten

ſeyn ſoll, einen zur Wirthſchaft tüchtigen Colonum zu fteyen, weil, falls. ſie

einen dazu untuchtigen freyen wollte, ſie gleichfalls von der Succeſſion im Hofe

tamquam inhabilis wurde zu removiren ſeyn.

4. 4.
Bey der Uebertragung eines Meyerzutes an eines der Kinder des Coloni, wird blos

auf diejenige Zeit geſehen, wo die Anſetzung eines neuen Wirths nothwendig iſt. Sind

dann Sohne vorhanden, ſo gehen dieſe den Töchtern vor. Sind deren aber nicht vor
handen und der Hof wird einer Tochter ubertragen, ſo behalt ſelbige ſolchen fur ſich

und ihre Erben zu Meyerrecht, wenn gleich auch nachher dem vorigen Wirthe Sohne

gebohren werden. 27

z. 51
Die Kinder der erſtgebohrnen Kinder des Coloni, haben in der Sueceſſion ein Vor

zugsrecht vor den jungern Kindern des Coloni.

d. 6.Da das Erbrecht der Kinder eines Coloni zur Succeſſton im Menyergute im
Vorausſatze deren Habillitat auf die vorhin beſtimmte Weiſe feſtgeſetzet worden; So
folget daraus, daß ſolches zu ihrem Nachtheile auf keine Weiſe konne intervertiret wer

den, weder durch den Gutsherrn, daß dieſer mit Vorbeygehung des alteren einem der
jungeren Geſchwiſter oder einem Dritten den Hof einzuthun, oder durch ihre Eltern mit

telſt Errichtung gewiſſer Vertrage oder teſtamentariſche Diſpoſitionen uber die Succeſſion

im Meyergute, welche ſelbſt, wenn ſie von Gutsherrſchaft wegen ſollten confentiret

ſeyn, dieſem iuri quaeſito der Kinder nicht derogiren koönnen, oder durch die Renuntia

tion der alteren-Geſchwiſter zur Succeſſion im Meyergute in favorem eines Extranei,

in welchem Falle die jungeren Geſchwiſter auf die F. 3. angegebene Weiſe, unter Wor
ausſetzung ihrer Hobilitat ſuccediren.

Sollte indeſſen bey dem erfolgenden Ableben eines Meyers ſich ergeben, daß wegen

vorhandener uberhauften Schulden der Hof von ſeinen hinterlaſſenen Kindern weder an
genommen noch fur ſelbige durch Anordnung einer Vormundſechaft oder Jnterims Admi

niſtration auf keine Weiſe hingehalten werden konne; ſo iſt die Gutsherrſchaft wohl be—

fugt, weil ſonſt der Hof wuſte werden wurde, ſolchen einem extraneo einzuthun.

4. 7.
Sollte inzwiſchen eines der Kinder einen anderen Hof angenommen odber darin ge

heyrathet haben; ſo wird, falls nicht ein anderes ſtipuliret worden, ſolches, wenn auch

keine eypreſſe Renuntiation auf die Suecceſſion in der Elterlichen Stelle ſollte erfolget

ſeyn,
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ſeyn, als ein conſenſus taeitus angeſehen, daß dem in der Ordnung nachſtfolgenden

Geſchwiſter der Hof, moge ubertragen werden. Als eine Renuntiation auf die Succeſſion

im Meyergute uberhaupt wird: ſolches aber nicht angeſehen, welche einem ſolchen einen

anderen Hof angenommen oder geheyratheten Kinde eines Coloni auf den Fall verblei—

bet, wenn ſſolches keine weitere Geſchwiſter hat oder von ſolchen keine Kinder vorhanden

ſind, ober ſolches nicht expreſſe auf die Sueceſſion im Hofe renuntiiret hat.

Unehliche Kinder, wozu jedoch diejenigen nicht zu rechnen welche per ſubſequens

Matrimonium legitimiret ſind, ſind von der Erbfolge in den Meyergutern ausgeſchloſſen,

dieſe mogen ihren Vatern oder Muttern eingethan ſeyn, auch gebuhret denſelben aus

dein Meyerdute kein Unterhalt vielweniger eine Ausſtattung.

2 uue a uuute.
d. 9.

Den Kindern eines auf eine geſetzmaßige Weiſe abgemeyerten Coloni ſtehet kein

Succteſſions-Recht im Meyergute zu.

 un WSie werlieren ſolches durch die Abmeyerung ihres Vaters.
o. Lx nova gratia des Gutsherrn kann aber. eins derſelben wiederum zum Colono

angenommen werden.

l g. ro.
Mur allein den Kindern ſtehet ein ius quaeſitum zur Suecreſſion in. thren Elter—

lichen Gutern zu, welches  ihnen, wenn ſie tuchtig ſind einem Meyergute vorzuſtehen,

und wenn nicht die 0h. 6. 7. 8 et 9. erwehnte beſondere Falle eintreten, auf keine Weiſe

gnders. als durch ihre eigene freiwillige Renuntiation kann genommen werden.
undDie ubrigen nach venyvnuintn. Rechten dem Colono ſueccedirenden Erben, haben
kein ſolches ius quaeſitum. und daraus folget, daß ihnen, die ſonſt auf ſie kommende

Sueceſſion im Meiergute durch beſondere Vertrage oder teſtamentariſche Diſpoſitionen

des Coloni konne genommen werden.
Der bisherigen Obſervanz nach, ſind untet den Meyern, wenn ſie zur Ehe ſchreiten,

pũeta dotalia gebrauchlich, worin auf den Fall, wenn keine Kinder aus der Ehe er—

folgen dukch die Clauſel
J

D: 14 angſt  Leib langſt Gut
der: uberlebende Ehegatte des zuerſt berſterbenden Ehegatten volliger Erbe wird.

Zu der Gultigkeit ·detgleichen  paetoruin otalium iſt uberhaupt eine gerichtliche

Beſtatigulig unb in ſo ferne ſie Verabredungen in Anſehung des Mehergutes betreffen,

wozu benin die Süuteefſftonn det Eheleute im Meyergute auf den: unbeerbten Fall vorzüg

lich mit gehoret, auchthie riintiillgug des Guttsherrn in der Munfe nothwendig, daß

vor deren Ertheilung!Bie:ngerichtliche Beſtarigung nicht ertheilet werden darf, jedoch

darf der Gutsherr ohne eine triftige in continenti zu erweiſenden Urſache ſeinen Con

ſens hinzu nicht verweigern.

H Die
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Die auf dieſe Weiſe gultig errichteten pacta dotalia der Meyerleute haben den

Effeet, daß wenn keine Kinder erzeuget werden oder wenn ſolche vor ihren Eltern ohne

ſelbſt Kinder zu hinterlaſſen verſterben, alsdenn bey dem Ableben des einen Ehegatten

die vollige Succeſſion im Meyergute und Allodio, mit Ausſchlieſſung der ſonſt den ge—
meinen Rechten nach, dem zuerſt verſtorbenen Ehegatten ſuecedirenden Erben zufalle.

Dem iuri quaeſito der Kinder oder Enkel des Coloni konnen dergleichen pacta

dotalia aber in keine Wege derogiren, vielmeht tritt ihre Wirkung nur entweder auf
den Fall ein, wenn die Kinder ohne Hinterlaſſung eigener Kinder vor den Eltern ver

ſtorben.
ue

d. 12.
Jn allen ubrigen Fallen wo die Erbfolge nicht entwebder durch Geſetze (S-3.) oder

durch Pacta (9. 11.) beſtimmt worden, ſondern alsdenn blos an die gemeinen Rechte ge

bunden iſt, ſtehet dem Meyer frey, uber die Erbfolge in dem Hofe auf eine jede nach
den gemeinen Rechten zulaſſige Weiſe zu diſponiren.

Weil aber bey einer ſolchen Diſpoſition das gutsherrliche Jntereſſe weſentlich ver

ſiret, dem es nicht gleichgultig ſeyn kann, wem das Megyerrecht ubertragen wird; ſo

iſt zu der Gultigkeit einer ſolchen, die Succeeſſion im Meyergute bezielenden Diſpoſition

des Meyers, die Einwilligung des Gutsherrn weſentlich und zwar in der Maaße noth
wendig, daß ſelbſt eine gerichtliche hinzugekommene Beſtatjgung einer ſolchen, ebne Ein
willigung des Gutsherrn errichteten Diſpoſition des Meyers, zum Nachtheil des Guts

herrn keine Kraft ertheilen kann.
e— 2

Jnzwiſchen iſt der Gutsherr nicht befugt, dieſen Conſens zu verſagen, es ſey deun,

daß er gegen die von dem Colono zur Suceeſſiön beſtinimte Perſon etwas erhebliches,
eine Untuchtigkeit derſelben zur Adminiſtration des Meyergutes involvirendes, einzuwen—

den hatte.

4. 13.
Sind in dem Meyerhofe keine zur Sueceſſion in ſelbigem berechtigte Kinder oder

Enkel vorhanden, iſt nicht durch pacta dotalia die Succeſſion im-Meyergute reguliret

oder ſind ſolche nicht in Erfullung gegangen und hat der Meyer uber die Succeſſion im

Meyergute nach denen dieſerhalb ertheilten Vorſchriften nicht diſponiret; So kommen

da ubrigens bey Beſtinimmungen der Erbfolge in den Meyergutern blos den gemeinen

Rechten nachgegangen, nicht aber ad ſimilitudinem feudorum dem primo ad quirenti
ſuceediret wird, die nach den gemeinen Rechten vorhandenen Jnteſtat-Erben. des letzten

Coloni zur Succeſſion, dergeſtalt, daß der nachſte den entſernteren ausſchlieſſet und unter

gleich nahen Erben das mannliche Geſchlecht, dem Weiblichen vorgehet und alſo

1) die Ascendenten.
2) Die Collateral Erben.



31

ſ. 14.
Nach dem gewohnlichen Lauf der Dinge wird ſich der Fall ſelten eraugnen, daß

nach dem Ableben der Meyer die Ascendbenten die Wirthſchaft wieder ubernehmen konn

ten,  weil. ſhiche gewohulich rerſt ſich in. oinem qolchem Alter derſelben begeben, wo ſie

dem Hofe nicht mehr vorſtehen konnen, und wurde ihnen in einem ſolchen Falle, wenn
gleich auch ſie nach den vorher angegebenen Satzen das Recht fur ſich hatten, die Ex

ception der Untuchtigkeit entgegen ſtehen.

Jnzwiſchen iſt es der Ordnung wegen nothwendig, ihr Recht zur Succeſſion ge
nau feſtzuſetzen und muß in vorkommenden Fallen die Frage, ob ſie tüchtig zur Ueber

nehmung des Meyergutes ſind, den Umſtanden nach beurtheilet werden.

rz.Von den Collateral-Erben kommen zuerſt die Geſchwiſter des letzteren  Coloni zur

Succeſſion und zwar in der Maaße, daß, im Vorausſatze deren Habilitat die Bruder

den Schweſtern vorgehen, ſonſt aber der altere Bruder oder Schweſter. vor den Jun

geren das Vorzugsrechtezute Suceeſſion genieſſen. 1

Die Kinder der alteren Geſchwiſter des letzteren Colonij gehen jedoch deſſelben jun

geren Geſchwiſtern vor.

8 21 bö
Wollbrtige Geſchwiſter und deren Kinder genieſſen in der Sueeefſion ein Vor

zugsrecht. vor Stiefgeſchwiſtern.

d. un
Wenn in einen der bisher angegebenen Falle der Hof' mit einem neuen Colono

beſetzt iſt, ſo iſt ſolcher als wirklicher Meyer zu betrachten, und es treten ſodann in
Abſicht der ferneren Succeſſion alle die dieſerwegen im vorhergehenden beſtiminten

Rechte ein.

9. 18.Die Witwe eines verſtorbenen Mehers kann mit des Gutsherrn Genehmigung zur
zweyten Ehe ſchreiten, und wenn Kinder folglich ſucceſſores legitimi im Hofe vorhan

den ſind, mit Zuziehung des Gutsherrn und der fur die  Kinder zu beſtellenden Vor

munver dem neuen Ehemann den Hof ſo lange ubertragen, bis der rechtmaſſige Anerbe

den Hor ternehmen und ſelbigem vorſteben kann.

is- 2.  να ν œ-



Zuſatze
zu der entworfenen Meyerordnung, und Abanderungen: in der—

ſelben, welche das Landſchaftliche. Collegium vorzuſchlagen.

beſchloſſen hat.  27*
ad Cap. J.  J.  doe.  4

sG. tn Den Worten, unter Vorbehalt: des volligeir Eigenthums „jun ſudſtiluiren:rd

des gutsherklichen Eigenthums; ferner den Worten, beſitze und hluulte! nothlveijgifugen:

und im wirthſchaftlichen Stande erhalte; wie' auch endltch ie Entrichtungwesn

Weinkaufs und die Einloſung eines Meyrrbriefes auf den Fall der Veranderung der

Gutsherrfchaft. mit auszudehnen er Daunt pern
2.. Fur einzelne. nicht von dem Gutsherrn des Hofes. relerjrende, Pertinenzien,

wenn von denſelben eine jahrliche die Qualitat des. Guts nicht, heſtimmende Abgabe an. einen1

Janderen entrichtet wird, die Praſumtion der-Meyerz Qualitat gleichfalls einkreten zu.laſſen..24

Am Schluſſe noch hinzuzuſetzen woferne nicht ſolches (nemlich das Gegentheil)

bereits ausgemacht ſeyn ſollte J E 5 J D dt N J u— J. JS. 3. Diee Praſumtion fur die Allodial-Qualitat eines Grunoſtucksn ängunehmtn,

wenn ſolches noch keine funfzig Jahre beym Sefe geweſen.
D

d. 4. Perſbnliche Bagüadigung als don eingigen  Gegenſtand anzuſehen, Worauf

der Beweis zulaßig ware, daß Rottland oder Aurbruche nicht ſünn efe gehorten, und ſol

chen alsdann nie zu geſtatten, wenn die zugerodete Landerey bey allgemeinen Auswei—

ſungen mit angewieſen ſeyn ſollte. dui n
D— l.

H. 5. Vorzunehmende Veranderungen mit der Subſtanz des Meyerguts folgender

maaßen zu erlauben, daße uit ee.
a) aller Widerſpruch des Gutsherrn bey vorzunehmenden Veranderungen wegfiele,

ſobald nach vorgangiger Unterſuchung von Oekonomieverſtandigen, ſolche die beabſichtete
Veronderung der bisherigen Benutzungsart der Grundſtucke des Hofes, dieſem fur vortheil

haft erkennten, oder dieſelbe für den Gutsherrn unnachtheilig beſunden wůrdet

wern nn¶b) Der Gutsherr die Herſtellung in den botigen Stand nur ben ſolchen ohüe ſelne

Genehmigung geſchehenen Veranderungen verlangen durfte, in Anſehung welcher er-—

wieſen wurde, daß ſie dem Hofe wurklich zun Schaden gereichten, auch
c) Erſtattung des Schadens eintreten inufte, wenn dle Herſteliung nicht mtglich

zu machen ſeyn ſollte. y.

S. 7. Bey dem Eichen und Buchen- Nutz und Bauholze auf den Grund und

Boden der Meyerhofe, allemal die gutsherrliche Einwilligung zum Fallen der Baume zu

erfordern: wigen des ubrigen Holzes aber, die Befugniſſe des Gutsherrn und der Guts—
leute dem Herkommen zu uberlaſſen, und das geloſete Geld fur Baume, welche geſetzwidrig

ohne gutsherrlichen Conſens gehauen worden, dem Gutsherrn suzueignen.
ad



ad Cap. II.
4. 1. Zu verordnen, daß Verauſſerungen vom Hofe mit wiltkuhrlicher Beſtrafung

des Gutsmannes, nach Befinden der Umſtande zu belegen  waren.
 ilnt

J. 3.  Auf Hypothekbeſtellungen für Schulden, welche der Gutsherr tonſentirt hat,
die Erforderniß der Einwilligung des Dienſtherrn nicht zunerſtrecken; in anderen Fallen
aber. ben Gerichten, bey welchen die Jngroſſation nachgeſuchet wird, die Anweiſung zu

ertheilen, von der vorſeyenden Verauſſerung dem Privat-Dienſtherrn, woferne dergleichen

vorhanden waren, und in Abſicht der Hoheitsdienſte, dem Land-Commiſſario zu dem Ende

Machricht zu geben, damit ſolche, wenn ſie gultige Grunde des Widerſopruchs hatten, dieſe

binnen vier Wochen namhaft machten.
K. 4. Jn ſolchen Fallen, wo eine Verauſſerung offenbar zum Beſten des Hofes

gereichte, dem Gutsherrn kein unbedingtes Widerſpruchsrecht einzuraumen, ſondern zu
verordnen, daß er die Grunde der verſagten Genehmigung anzufuhren ſchuldig ſehy, und

nur alsdann Wurkung hievon verlangen konne, wenn er bewieſe, daß das, was von dem
Gutsmann fur den Nutzen des Hofes beh der Verauſſerung angefuhrt worden, unſtatthaft

ware, und demſelben hingegen die Verauſſerung zum wahren Schaden gereiche:

g. 5.IJn denen allhier benannten Fallen, eine Verpfandung auf vierjahriger Ab
nutzung, und wenn bey fortdaurendem Nothſtande dieſe Friſt nicht hinreichte, auf langere

Zeit zu erlauben, vhne den Beweis der nutzlichen Verwendung zu erfordern.

Wenn aber die Summe von großerem Belange ſeyn ſollte, als daß ſie binnen einer
vierjahrigen Abnutzung wieder getilget. werden konnte, und der Glaubiger machte erweis—

nich, vaß ſolche wurklich zum Beſten des Hofes verwondet, dieſer auch hiedurch danals üm
Stande erhalten worden, der Gutsherr alsdann ſchuldig ſeijn miüiſſe, die beſtellte Hypothek

Je—

von vier Jahren, hierum bey der Gutsherrſchaft nachzuſuchen.

d. 6. Wegen des hieſelbſt ſub Nrq. 2. erforberlichen Beweiſes der Verauſſerlichkeit
der Grundſtucke, den ad Cap. l. h. Z. geſchehenen Vorſchlag zu wiederholen.

.Jn Anſehung der Beweiefriſt ſub Nro. 3. dem Richter die einmalige Verlan—i—

gerung derſelben zu geſtatten, wenn die Uinſtande ſolches erfordern ſollten.
uetBey Nro. 5. hinzuzufugen: daß wenn der Gutsherr die Vindicgtionsklage anſtellte,

das verpfandete Grundſtuck gleich abgetreten und das Darlehn hierauf, als eine nicht

conſentirte Schuld des Hofes behandelt werden mußte, obſchon der veſitzer des Hofes inte

gerader Linie von demjenigen abſtanuhte, der das Buundſtuck verpfandet hacte.

cAο—

E7an Duas Wieldt der: Verquſtun uller EllodialGrundſturke, nach dem Jnnhalte

ber: poliernorbnüne uiſh narnccheauden; odaß abzufindende Kinder nicht berech

tiget ſeyn ſollen, eine Theilung bet Aecker und Wieſen zu verlangen, welche altes Erbyut
ſind, foudern ſich mit einer Entfchadigungi; dafur an Gelde begnugen zu muſſen; ubrigens

aber die Alienation ſolcher Grundſtucke keinem zu unterſagen.  i.

eHhingegen noch eine Ansnahme von der Regel wegen Untheilbarkeit ven Menerduter

alsdann zu geſtatten, wenn; mit Nutzen aus einem Hofe! zwey gemacht werdeni tonnten.

J ad
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ad Cap. III.
J. 1. Die Bedeutung der Worte, daß eine conſentirte Schuld das Meyergut

affieire, auf die Bezahlung durch Abnutzung, auszudeuten.

Rüuckſtandig gebliebene offentliche. Abgaben, und andere durch Geſetze privilegirte

Schulden, wie z. B. in Mißwachsjahren das vorgeſchoſſene Brodt- und Saatkorn, nicht

zu. den Schulden zu rechnen, die der Gutsherrlichen Einwilligung benothiget ſind, um
ihre Bezahlung aus dem Hofe verlangen zu konnen.

S. 3. Feſtzuſetzen, daß die auf den Todtſchlag verpfandete Grundſtucke, nach vor
gangiger einjahrigen, auf Michaelis vorzunehmenden Kundigung, gegen rechtliche Vergu

tung der darin ſteckenden Melioramente, und Erlegung des noch unabgebaueten Capitals

und der davon etwa falligen Zinſen, zu jeder Zeit wieder eingeloſet werden durfen.

—i—ad Cap. 1Vv.,
„FH. 2. Den Zuſatz zu machen, daß auch von einzelnen Pertinenzien, worüber einem

anderen die Gutsherrſchaft zuſtande, der Weinkauf entrichtet werden; wenn aber in den

letzteren drey Fallen kein Weinkauf erlegt worden, der Gutsherr verpflichtet ſeyn ſollte,
den Beweis zu ubernehmen, daß demohnerachtet das Meyergut oder Pertinenz dem Wein

kaufe unterworfen ſey.

S. 5. Die Regel anzunebmen, daß derjenige Gutsherr, welcher bislang die Be

ſetzung des Hofes gehabt, unter mehreren fur den vorzuglichſten gehalten werden ſollte.

S. 6. Wesen der Jnterimswirthe, und derer, die wuſtz Hofe interimiſtiſch eultie
viren, es bey der Obſervanz bewenden zu laſſen; wo aber zar kein Amts-Gerichts- oder

Dorfs: Herkommen erwieſen werden konnte, die Forderung des Weinkaufs fur unſtatt

haft zu erklaren. Is. 7. Dem Gutsherrn vorzubehalten, durch die ihnen zuſtehenden Pfandungs—

rechte, den unbezahlt gebliebenen ſchuldigen Weinkauf eintreiben zu durfen.

ad Cap. V.
Von dem d. 1und 2. keinen Gebrauch zu machen.

g. z. Dem Meghqer die Schuldigkeit aufzuerlegen, einen Meyerbrief anzuneh—
men, gegen deſſen Jnnhalt er nur dann Erinnerungen machen durfte, wenn ihm ſol—
cher prazudicirlich ware, hingegen aber den Guisherrn uiicht anzuhalten, dem Guts

mann einen Menyerbrief zu ertheilen.

acd Cap. VI. J

Zwiſchen den h. 2 und Z. den Zuſatz einzuſchalten, daß wenn fur Natural
Lieferungen GeldAbgaben geleiſtet worden, jene— zu, aller Zeit ſtatt dieſer gefordert und

entrichtet werden konnten.
E

d. Bemerklich zu machen, daß alle unabgetragene Gefalle, wenn gleich ſolche
mehreren Jahren ruckſtandig waren, durch Auspfandung eingetrieben werden konnten;

bas Vorzugsrecht aber mit denſelben in Concurſen nach den: dffentlichen. Abgaben claſſifieirt

zu werden, nur drehjahrigen Ruckſtanden angedeihen zu laſſen...

J. 7.
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S. 7. Feſtzuſetzen, daß wenn der in natura zu leiſtende Dienſt an den ordinaren

Wochen Dienſt-Tagen nicht vom Dienſtherrn angeſetzt, und vom Dienſtpflichtigen nicht

geleiſtet ware, erſterer alsdann keine Befugniß haben ſollte, ohne freywilliges Einver
ſtandniß mit dem Dienſtpflichtigen, dergleichen ungeleiſtete Dienſte aufzuſummen, und
nachher zu einer ihm beliebigen Zeit abdienen zu laſſen, vielmehr derſelbe in ſolchem

Falle, mit dem Dienſtgelde dafur zufrieden ſeyn muſte.

Auſſerdem auch die Forderung unbeſtimmter Dienſte an aufgehobenen Feſttagen

zu unterſagen.

rra

acl Cap. vii.
F. 1. Anzunehmen, daß Gebaude die nicht zur Conſiſtenz des Hofes gehorten, auch

nicht jum Meyergut gerechnet werden ſallten, jedoch die aus dem Meyergute darin ver—

wandten Materialien, von dem Werthe des Allodii abzuziehen waren, uberhaupt aber

der neue Wirth nicht gezwungen werden durfte, dergleichen Gebaude zu bezahlen, ſon—
dern ihren Abbruch verlangen konnte.

d. 3. Die Freyheit des Gutsherrn wegen Annahme eines neuen Wirths nicht zu
beſchranken, ſondern es ihm zu uberlaſſen, einen neuen Wirth zu ſchaffen, der das mit

dem Hofe verbundene Allodinm nach dem Taxato bezahlte.

d. 5. Den Anfang dahin abzuanderen, daß geſetzet wurde bey Abfindung der

Kinder aus dem Meyergute.
E

acht Gap.
g. i. Am Schluſſe den Zuſätz zu machen, daß die Abfindungen nicht blos aus

dem eigentlichen Vermogen, ſondern auch aus den Aufkunften des Hofes verabreichet

werden muſſen.

d. 3. Statt der hier erforderten genauen Taxation, nur eine ohngefahre Schabung

des Allodii zu verlangen.

HS. 4. Die alda erwehnte gerichtliche Confirmation der Eheſtiftungen wegjulaſſen.

Auch dieſen d. mit einzurucken, daß noch die Ablobung von dem Gutsherrn fur jedes
Kind beſonders conſentirt werden muſte, wenn gleich ſchon vorher der Ertrag der Ablo—

bung fur alle. Kinder feſtgeſetzet ſeyn ſollte.

4. 5... Allen Kindern Theilnahme an den Baarſchaften vorzubehalten, welche
nach Abzug der Schulben hinterbleiben; und wenn nach der Abfindung neues Vermo—

den hinzugekouimen, alsdaun et fur ſtatthaft zu erkennen, daß hievon Verbeſſerung der

Auelohung Jeforbert werde, inn einein anderen Falle hingegen dieſes einzuraumen

ui t ttt bαt ae gaa νB
Kh. Den, Aukall.der. vorſtorbenen Rinder, welche noch keine Abfindung erhalten

haben, varauß einzuſchranken, wenn nicht ein anderes verabredet ſeyn ſollte.

G. J. NDdech- bemerklich zu machen, daß keine richterliche Ermaßigung erforberlich
ware, wenn der Gutsherr eine fruhere Abfindung genehmigte, und der Gutsmann

nicht widerſprache.

Ja 4. 8.

 „2



z5
d. 8. Feſtzuſetzen, daß Kindern der Jnterims-Wirthe nur in ſo ferne eine Ab

findung gebührte, als ſolche entweder in der Eheſtiftung mit gutsherrlicher Genehmi—

gung derſchrieben ware, oder es dabey auf Theilung des Verinogens ihrer Eltern an

kahme.

Die Vorſchrift aufzunehmen, daß zwar allemal im voraus ein Altentheil fur ven
Jnterims-Wirth ausgemacht werden muſe, dieſer jedoch nur alsdann zu leiſten ſeyn
wurde, wenn derfelbe den ubernommenen Pflichten wegen der guten Bewirthſchaftung

des Hofes hinlanglich Genuge thate.

Auſſer dem obigen zu erfordern, daß bey jeder Jnterimswirthſchaft vor deren Be

ſtellung ein genaues Jnventarium vom Hofe verfertiget, und in dem Documemnte uber
deren Anordnung, deſſen immer erwehnt wurde, ſolches Document auch nicht eher in—

groſſirt werden durfte, bis das Jnventarlum wurklich aufgenommen ware.
vw

Begy Zurucklieferung des Hofes auf die verbeſſerte Qualitat des anfahrender Habe

ubernommenen Jnventarii dem Jnterims-Wirth keine Vergutung angedeihen zu laſſen,
obgleich ihm die Verbindlichkeit obliegen wurde, den verringerten Werth der. Jnventarien

Stücke zu erſtatten; denſelben jedoch die Halfte des Taxti genieſſen zu laſſen, wenn et

etwas uber die Jnventarien-Stucke ablieferte.

d. 9. Einzurucken, daß auch Pfahl-Gerichte, welche ſolches hergebracht hatten
ſollten Eheſtiftungen ingroſſiren können; kein zur Jngroſſation befugtes Gericht aber
dieſelbe verſagen durfte. Wenn fedoch Eheſutfeungen offenbare Mullitaten enthielten,

alsdann die Gerichte wegen. deren Abanderüng vor ver Jngroſſation mit den Gutsherrn
communiciren muſten.

tzt,

Jmgleichen die Bemerkung beyzufugen, daß wenn der Brautigam einen Hof bes
frehete, der Gutsherr dieſes Hofes die Eheſtiftung zu. machen hatte.

Ferner eine Verjahrung der uneingeforderten Abfindungen dahin anzudrdnen: daß
jeder einzelne Termin einer' äusgelobten Abfinbung der! ein Jahr lang unbezahlt geblieben,

ohne daß iwegen Unglucksfalle oder allgemeiner Calamitaten gerichtliche Beftiſtung ertheilt

worden, und alsdann nicht eingetklagt wurde, für berfallen erkaunt werden muſte; mit-
hin der ſpateren Einforderung deſſelben keine Ziwantsmnittel zu ſtatten tkhmien fonnten.

Hierbey noch den Aemtern und Gerichten die Pflicht aufzuerlegen, hinter den Ehe
ſtiftungen „welche zur Jngroſſation producirt werden, has Jahr namentlich zü bemerten

tworin jeder Termin der außsgelobten Abfinhung fallg wirb, und wenn eiipa in derrre

Eheſtiftung ſelbſt, entweder gar keine Termine fefigeſehet, oder ſoiche mit antlten ſchon

beſiehenden in Colliſion kahmen, oder die Jeit!bes Anfange vber Zwiſchtnraums oder

die Jedesmalige Oubte übeftimint gelaffen are, alsdann hieruber die Jntereffentern an/

noch zu vereinbaren, ünddeijenigen gemuß, was deshalb. nüsgemaächt wird, obige Note

der. Ehoſtiftung anguhangen.
ue
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dem allen endlich auch die Vorſchrift zu verbinden, daß kein Trauſchein von

den Obrigkeiteneher ertheilt werden durfte, bis der Eheſtiftungen wegen alles üi  Rich

tigkeit gebracht ware. 4

ad Cap. A.
4.1Dem Gebrauche Einhalt zu thun, daß der abgehende Altvater, die Ab

lobung welche dem nachfolgenden Sohne bey ſeiner Verheyrathung zugebracht wird,

mit auf den alten Theil nimmt: in ſolcher Abſicht. nun dieſe Unſtatthaftigkeit geſetzlich
zu unterſagen, alle dagegen anſtoßende Contracte fur null und nichtig zu erklaren, und

dem Gutsberrn das Recht beyhzulegen, ſolche dem Hofe entzogene Gelder, flir dieſen

picberum iit vinbieiren.

g. z./Auf. den Fall, daß bey dem Abſterben eines Altvaters oder einer Altmut
ter, noch. Termine von dem feſtgeſetzten Altentheile ruckſtandig geblieben, ſeyn ſollten,

vorzuſchreiben, daß ſolche deren Erben conferirt und vergutet werden muſſen. Hin
gegen den  Termin des letzteren Jahrs, wenn derſelbe vor dem Tode des Participan

ten noch nicht zahlbar. geweſen, deni Hofe zu güte kommen zu laſſen, diefes auch auf,

die im Felde ſtehenden Früchte jedoch in der Maaße auszudehnen, daß der Beſttzer
des Hofes die Koſten der Einſaat zu erſtatten hatte.

Ferner hinzuzufugen, daß wenn die Altentheilsleute von! dem Rechte uber das auf

ven Altentheile erworbene oder ihnen eigenthumlich gehorende Vermogen zu diſponiren,
keinen  Gebrauch machten, alsdann dergleichen Vermogen nach gemeinen Rechten ver

erbt werden ſollte.

22

Jn Anſehung der nachgelaſſenen Witwen verſtorbener- Altvater aber zu verord
nen, daß denſelben von dem Genuſſe des alten Theils das verbleiben muſte, was ihnen

der Eheſtiftung nach gebuhrte, und wenn der Fall nicht darin beſtimmt ware, als

dann denſelben die Halfte davon anzuweiſen ſey.

ad Cap. XI.
9. 3. Die unterbliebene Entrichtung dee Gefalle alsbann fur eine Urſache der

Abmeyerung anzunehmen, wenn ſolche von drey Jahren ruckſtandig ſind.

Wegen der Kundigung die Nothwendigkeit vorzuſchreiben, allemal den Zeitpunet

zu beobachten, daß nach deren Ablaufe der Hof den letzten Marz geraumt werden muſte,

bey derſelben aber keine Zeugen zu erfordern, wenn ſie gerichtlich geſchiehet.

1 Jrs.  Jn Beiiehung auf den hier erwebnten Gerichtsſtand des Gutsherrn noch
anzumerken;n huß varuntet detfenlte Gerichtsſtand zu verſtehen ſey, den der Gutsherr

als ſolchen hat.

g. 16. Die Vorſchrift hinzuzufugen, daß wek die Ein und Abſetzung der· Meyer

zuletzt ausgeubt, auch hietbey in dem nachſten eintretenden Falle zu ſchuben ſey, es

K mogte
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mogte derſelbe die Erhebung des Wejnkaufs hergebrqcht haben oder nicht,. und, wenn

entweder es ungewiß. ware, oh und welcher Weinkauf. von dem Hauſe und der Hofſtelle
entrichtet wurde, oder gar kein Weinkauf bezahlt ſeyn ſollte— alsdann derienige. Gutgherr

fur den vorzuglichſten gehalten werden muſte, welcher den ſtarkſten Zins, es ſey in ba

rem Gelde oder an Naturalien, erhielte. 5 23

Dc9. 11. Einzuſchalteu, daßĩdie Vitpachtung der  wirthloſen Hofe! nur nicht zum

Nutzen der Gutsherrn ſtatt ſinden ſollter. unntttte  2
J J 8  24

acl. Cap. AII. il.,s8s. g. Den Grundſatz anzunehmen, daß wann bey dem Abfierben einck Meyers,

der Hof in ſolchem Verfaule befunben wurde, daß ſich jener zur Abmeherung duialifieiri

hatte, und kein Sohn vorhanden ware, der den Hof gleich annehinen kbnnte, l aüch

nücht moglich ſeyn ſollte, den Hof:auf andere Weiſe zu eihaiten, lalsdann eine er—

wachſene Tochter“ damit bemeyert werden durfte. 1  t
24ſ. 5. VBemerklich ju machen, baß die Sdhne der Erſigebohtnen fibſt alsdann

n

das Vorzugsrecht der Erbfolge behielten, wenn zleich ihren Vatern ber gof noch nicht

2 is,
abgetreten geweſen.

9“*
S. 6. Noch auszudrucken, dgß Kinder. keine Anſpruche auf ein Meyergut nichen

ut3 22durften, welches .nicht von einem ihrer leiblichen Eltern rglevirte.  nee un
G. 11. Mit anzudeuten, daß: zur Glitetareit ber Ebrſtiftungen nur. eine Jngroſſa

tiou erforderlich ſey, und bie gzütsherrliche Einwilligiing als die Haupiſacheanzuſehen

ware. .7

g. 12. Auſſer der Veiſchreibüng bes Hofes an  bie Ehefrau, dem lehzten. unbe
arbten Beſitzer des Meyerguts, die freye Diſpoſition daruber zu geſtatten, wenn keine

leibliche Geſchwiſter beſſelben, oder Kinder hievon vorhanden ſeyn ſollten.

ſ. 15. Folgende Vorſchriften beyzufugen: baß, wenn ein Meyer!verſturbe vhne

Kinder, oder Geſchwiſter oder Kinder von dieſen zu hinterlaſſen, und uber die Verer—
bung des Hofes nicht diſponirt hatte, der wilcher den gemeinen Rechten nach der nachſte,

den entfernteren ausſchlieſſen, der Gutshert: abtr die Wiacht haben fotite, unter den

nachſten SeitenVerwandten die etwa gleiches Grades waren, den zu wahlen; dem er

den Hof geben wollte; jedoch unter Verwandten von gleichem Grabe bep hinlanglicher
Tuchtigkeit, allemal die Wahl vorzugsweiſe auf: das mannliche Geſchlecht richten muſte,

auch der Gutsherr, wenn' der nachſte Erbe die Fahigkeit:nicht haben ſollte, und z. B.

des:Landhaushalts unkundig, oder ein Saufer oder deſſen Frau eine ſchlechte Wirthin
ware, ſolchen hen Beſetzung des Hofes ubergehen, und dem in der Eucgſſion folgenden

die Bemererung ertheilen durfte.
J ere

Ferner zu vefordern, daß  der nachſte. Erbe ſich biunen ſechs Monathen. nach Erle
digung der Stelle bey, dem Gutsherrn melden muſſe, derſelbe aber widrigenfalls vorbey

gegan
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gegangen, und der Hof dem auf ihn folgenden nachſten Erben eingethan werden konntt,

indeund wenn unter inehreten Streitenden, binnen obgedachter Friſt, nicht ausgemacht wurde,

wer von ihnen der nachſte Erbe ware, alsdann dem Gutsherrn das Recht beyjulegen,

einen von ihnen zum Wirth zu ernennen.
 2  Ê

Hierbey auch feſtzuſetzen, daß dergleichen Streitigkeiten durch ein ſumariſches ge

richtliches Verfahren ausgemajht werden ſolleni, welches vauch alsdann zu beobachten

J ü

ware, wenn uber eine, wegen Untüuchtigkeit des nachſten Verwandten verſagte Bemehe

rung Proeeſſe rentſtunden, in weichemn Falle ſp wie. vorten, bloße Beſchrinigungen der

angegebenen Urſachen der Excluſion von der Erbfolge, ohne Beweis Formalitaten hin

reichend waren.

Je E 8 6.  JaDem hinzuzufugen, daß wenn der Guteherr den ſich als nachſten Erben ielden
den. nicht dafur anerkennte, dbeide alsdann die Beſtimmung des Erbrechts unter fich
ausjutmachen hatten, und das Veteuntniß hierliber in Beziehung auf die Beſehzung des

Hofes auch gegen andere Gultigkelt haben muſte.

S. 18.. Noch einzurucken: daß wenn die Frau eines unbeerbten Mannes von
dieſenm einen Hof bekonmt, und deinnachſt gleichfalls ohne Kinder verſtirbt, ſie kein
Recht habe, daruber zu diſponiren, fondern der Hof alsdann an den nachſien Ver—

wandten des Mannes züruckfalle, der zuerſt damit bemeyert geweſen iſt.

a44

Uebrigens auch fur den Fall, wenn ein Meyerhof an jemand fallt, der ſchon
dergleichen beſitzet, aus der Calenbergiſchen Meherordnung die Verfugung eintreten zu

—42laſſen, daß der Meyher, welchen er von beiden will vor ſich nehmen, und denjenigen

den er fahren laßt, einem ſeiner Kinder abtreten konne, falls bey deſſen Eigenſchaften

der Gutsherr nichts auszuſetzen haben ſollte, und wenn ſolche Kiuder noch nicht er

wachſen, alsdann eine Jnterims-Wirthſchaft jeboch dergeſtalt angeordnet werden muſſe,

daß auf dem Hofe eine beſondere Haushaltung bleibe. Gleichermaaßen follte dem Meyer

frey ſtehen, einer ſeiner Meyerhofe an einem Dritten zurverkaufen, wenn er dieſes fur

ſich gerathen fande. Es muſſe aber der Kaufer ein guter Hauswirth ſeyn, bey welchem

der Gutsherr mit Grunde nichts erinnern konnte, auch ſolcher dies davon bisher geleiſte

ten Abgaben ubernehinen.

Hiernachſt noch wegen der vorfallenden Adminiſtrationen die Regel anzunehmen,

daß zwar ben Gerichten, worunter die Hofe belegen, die Anordnung und Aufſicht uber

die Adminiſtration zu uberlaſſen, ſolche aber bey deren Regulirung und allen damit vorgehen

den Veranderungen den Gutsherrn zuzuziehen, und deſſen Einwilligung einholen, auch
dieſen, weun ſie etz verlakteneibre Einſicht der AbminiſtrationsRechnungen geſtatten

mulſten.  α a tν“55  2 JEnbdlich Vber in der Verordnung die Kundigung der Hofe öhne Gutsherrlichen.

Conſens ganzlich zu unterſagen, mit deſſen Einwilligung hingegen dieſelbe unter der
Bedingung zu geſtatten, daß die feſtzuſetzenden Succeſſionsrechte ungefahrdet blieben.

K 2 J Auſ
JJ
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Auſſer. dem, was obige Vorſchlage enthalten, iſt in Antrag zu bringen beliebt

worden, der entworfenen Meyerordnung hinzuzufugen:

23215

Caputt XIII.“
2

d 2 Iu  „44 224 2 JJ I. J —S—Alle Meyerverbindung mußte durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft des Gutsherrn

und der Gutsleute aufgehoben werden können. Wie aber dieſe Handlung zu denen gehort,

welche von ſolchen vorgenommen werden durfen, die das Recht haben, mit ihrein Vet

mogen nach eigenem Gefallen Veranderungen zu treffen; ſo wurde dieſe Erforderniß

hierbey mit vorauszuſetzen ſeyn.

Il

“l 7

Jn dem Falle, daß die Gutsherrſchaft unter mehreren getheilt ware, konnte. jwar ein

jeder von ihnen die ihm zuſtehenden gutsherrlichen. Rechte beſonders erlaſſen. Dadurch

aber wurde weiter nichts bewurket, als daß zwiſchen dieſem und ſeinem Gutsmann das
bisherige Verhaltniß aufhörte. Dem andberen Wutrherrn nuißte ſchoch ver darütber ger

ſchloſſene Contraet in der Abſicht mitgetheilt werden, um aus dieſem Gewißheit zu erhal
ten, daß die Laſten des Hofes nicht vergroſſert werden, und wenn eine Vermehrung der

ſelben dargethan wurde, hatte ſolcher ein Widerſpruchsrecht dagegen. Eben daſſelbe

fande auch in Anſehung des Dienſtherrn ſtatt, wenn ein ſolcher vorhanden ſeyn ſollte
J

der nicht zugleich Gutsherr ware.

9. 3.Jſt die Gutsherrſchaft zu Lehn verliehen; ſo wurde zu deren Aufhebung die Ge—

nehmigung des Lehnaherrn erforderlich ſeyn, die Einwilligung der Agnaten aber nur
alsdann, wenn dadurch der Ertrag des Lehns verringert werden ſollte. Konnte auch

in der Folge eine ſolche Verringerung erwieſen werden; ſo müſte dem benachtheiligten

lehnsfolger dafur Erſatz aus dem Allodial-Nachlaſſe deſſen, der die Gutsherrſchaft vom

Lehn abgebracht geſchehen.

g. 4. 9Aule Vertrage uber die Aufhebung der Meyerverbindung muſten bey Strafe ihrer

Nichtigkeit von dem Gerichte ingroſſirt werden, welches uber den Hof die evolle Nie
dergerichtsb«rkeit hatte. Keine Obrigkeit aber durfte die Jngroſſation annehmen, wenn

in dem Documente irgend etwas enthalten ware, was den Vorſchriflen dieſer Verord
nung zuwider liefe. Fande ſich dergleichen etwas, ſo ware den Jntereſſenten ſolches

bemerklich zu machen und deſſen. Abanderung zu gewartigen.
J
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Die Aufhebung der Meyerverbindung konnte keinen anderen Zweck und Folge

haben, als die Abanderung des aus derſelben bisher obgewalteten Verhaltniſſes zwiſchen

dem Gutsherrn und dem Gutsmann. Alle hierin begrundet geweſene, nicht ausdruck—
lich vorbehaltene, das PrivatJntereſſe des Gutsherrn betreffende, auf Staat und Ge—
meine keine Beziehung habende Rechte, horten demnach damit von ſelbſt.auf, wobey

nur die einzigen Ausnahmen zu machen waren, daß die Entrichtung der Laudemial—

Gelder, bey jedem Falle wie ſie jetzo erlegt worden, unverandert bliebe, uünd die dem

Gutsherrn zukommende Auspfandung wegen, ruckſtandiger Gefalle, wie auch die Claſſi—
fication derſelben in Coneurſen fortdauerte. Hingegen behielten alle ubrige Verhaltniſſe

der Beſitzer ſolcher Hofe gegen den Staat und die Gemeine wozu dieſelben gehorten,
nach wiĩr vor volle Kraft.

G. 6.Bey Aufhebung der Meyerverbindung, durften die dem Hofe obliegenden guteherr

lichen Laſten weder mittelbar noch unmittelbarer Weiſe, im mindeſten erhohet werden.
Dahin ware jedoch nicht zu rechnen, wenn der Gutsherr nach einem billigen Verhalt—

niſſe wegen des Weinkaufs, wie auch wegen der wegfallenden Gebuhren fur Eheſtiftun—

gen und Ablobungen, hohere Gefalle einbedingen ſollte als ihm bisher von dem Hofe

entrichtet worden. Jede andere offenbare oder verſteckte Steigerung der gutsherrlichen

Gefalle, muſte aber die Ungultigkeit des Contracts nach ſich ziehen.

.7.
Jn ſo. ferne dabey obige Regel unverlett bliebe, ware zu geſtatten, daß fur Er

laſſung der gutsherrlichen Gefalle, ein oder das andere, in der Bewirthſchaftung des

Hofes nach dern Urtheile von Oekonomieverſtandigen entbehrliche Grundſtuck, an den

Gutsherrn abgetreten wurde, die Commiſſion welche die Statthaftigkeit einer ſolchen
Abtretung zu unterſuchen hatte, muſte von koniglicher Regierung angeordnet werden.

8.,
J

Wurde der Gutsherr nicht vdllig abgefunden, ſondern es blieben noch alle, oder
ein Theil der Gefalle auf dem Hofe haften; ſo muſte es den Jntereſſenten frey ſtehen,

wegen det mehr oder minder zu beſchrankenden Eigenthums-Rechte und der Concurrenz

des Gutsherrn bey ihrer kunftigen Ausubung, beliebige Bedingungen unter ſich zu ver—
abreden. Jn allen Fallen aber wo ſolches nicht geſchehen, waren die wechſelſeitigen

o

Rechte und Pflichten, lediglich aus den Vorſchriften dieſer Verordnung zu entſcheiden.

4.. 9.ü— jebech vergiichen Vrrabredunher auf le Verhaltniſe zu der Gemeine woriu

der Hof belegen und gegen den Staat keine Wurkung haben könnten; ſo muſten in Hinz

ſicht dieſer beyden Verhaltniſſe die Benutzungs-Rechte der von der Meher-Perbindung

befreyeten Beſitzer pflichtiger Hofe, nothwendig durch. verſchledene veſetzliche Jegeln be

ſchranket werden.

4

1 Zu
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Zu denſelben gehorte dann erſtlich mit, daß jeder ſolcher Hof, getrennet von an
deren bewirthſchaftet werden muſte.

42

4. ro.
Es ware ferner den Beſitzern ſolcher Hofe zur Pflicht zu machen, ihre Gebaude,

den erforderlichen Viehſtapel, das Haushalts. und Acker-Jnventarium, im  guten
Stande zu erhalten, und die Felder wirthſchaftlich zu beſtellen.

Sollten ſie in einem oder dem anderem dieſer Stucke ſich nachlaſſig beweiſen:
ſo muſten die Obrigkeiten, vermoge der hhnen obliegenden Aufſicht uber die Landes-Po—

licey deswegen Erinnerung thun, und wenn ſolches ohne Erfolg geſchehen, ware dien

liche Zwangsmittel gebrauchen, bey fortdaurender ſchlechten Wirthſchaft aber, und falls*4

keine Beſſerung mehr zu hoffen ware, den Hof woferne derſelbe annoch den Kindern

erhalten werden konnte, in Adminiſtration geben, ſonſt hingegen ſolchen verkaufen.

d. 11.
Wie in allen ubrigen Theilen der wirthſchaftlichen Verwaltung des Hofes, die

von der Meyer-Verbindung entlaſſenen Beſitzer, der Aufſicht der Obrigkeiten ünter

worfen waren; ſo muſten auch dieſe inſonderheit die Rechte der Gutsherrn beh Be—
nutzung der zu den Hofen gehorenden Holzungen ausuben, uud allem demjenigen Ein—

Hhalt thun, was in Anſehung derſelben mit einem regelmaſſigen Haushalte nicht beſte
hen kann. 4.J

S. 12.
Auſſer der Benutzung der Hööfe, waren auch die Veraufſerungs»Rechte ihrer

Beſitzer an gewiſſe Regeln, zu binden, und muſten was die unter denſelben mit be

griffene Hypothet Beſtellungen betrift, ſich ſolche nicht weiter als auf Z desjenigen
Werths der Hofe erſtrecken, zu welchen dieſelben durch vorgangige Unterſuchung, nach

Abzug aller davon zu entrichtenden Abgaben taxirt werden.

Dieſe Unterſuchung und Taxation hatten die Obrigkeiten in allen den Fallen
vorzunehmen, wo entweder wegen eines zu machenden Anlehns, oder bey Abfindungen

von Kindern, die Nothwendigkeit eintrate, den Werth des Hofes in das Hypothe
kenbuch einzutragen, oder Erben des Hofes ſich auseinander ſetzen wollten.

d.. 13.Jedem rechtmaſſigen Beſitzer eines vom Meyerrecht entbundenen Hofes, ſtunde

es zu aller Zeit frey, ſolchen im Zuſammenhange zu verkaufen, wenn nicht aus and

ren Grunden die Diſpoſition uber ſein Vermogen gehemmet ſeyn ſollte. 2 1

27

Die Verauſſerung einzelner Pertinenzien, und Einkommen gewahrender Gerecht
ſame ſowol unterpfandsweiſe als zum Eigenthum, durften aber nur dann geftättet wer1t

den, wian nach vorgangiger Unterſuchung und Beſtimmung deſſen was zur Fuhrüng

einer den Lacken des Hofes angemeſſenen Wirthſchaft genz dhituingaügnch erforderlich

ware, ſolche Pretinenzien oder Gerechtſame in dem Anſchlage fur entbehrlicherkannt

worden.

Dieſe
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Dieſe einmal feſtgeſetzte Conſiſtenz der Hofe muſte unveranderlich bleiben. Alles

hingegen was davon ausgeſchloſſen ware, konnte unterpfandlich ausgethan, oder auf

immer ganz vom Hofe getrennt werden.

d. 14.
Keine Verauſſerung einzelner Pertinenzien und Gerechtſame der vorgedachten Art

durfte dahero Gultigkeit erlangen, bevor nicht durch grundliche Unterſuchung der Obrig—

keit, wobey auch der LandCommiſſarius zuzuziehen ware, ausgemittelt worden, welche
Theile deſſelben als zu ſeiner Conſiſtenz unentbehrlich, fur verauſſerlich erkannt werden

ſollten.
Von ſolchen Hofen muſte alsdann ein eigenes Cataſtrum verfertiget werden, worin

ein namentliches Verzeichniß ihrer geſammten Grundſtucke und Gerechtſame mit aus—

drucklicher Bemerkung, welche zur Conſiſtenz der Hofe gehorten, oder verkauflich ſeyn

ſollten, eingetragen wurde.
Auuch hatten Aemter und Gerichte eine Specification der letzteren nebſt Anfuhrung

der darauf ruhenden Abgaben an die Contributions.Receptur, worunter ſolche belegen
ohnfehlbar einzuſenden, wie nicht weniger jede ſich damit ereignende Beſitz-Veränderung

dorthin zu melden, damit hiernach jebesmal das Contributions-Cataſter rectifieirt, und

von dem wurklichen Beſitzer die Abgabe erhoben werden konnte.

F. 18.
Eine weiter gehende Zergliederung des Sefes welche mehrere als die verauſſerli—

chen Pertinenzien unter ſich begriffe, durfte mit Vorwiſſen und Genehmigung der Ko—
niglichen Landesregierung alsdann zu. geſtatten ſeyn, wenn es deſſen Vortheil beforderte,

daß von einem Theile ſeiner Pertinenzien ein ganz neuer Hof fundirt wurde. Nur
muſten  alsdann alle dem Hofe antlebende gemeine Laſten und Abgiften zwiſchen dem alten

Hofe und dem.neuen Anbaue in gehorigen Verhaltniſſe vertheilt werben. Auſſerdem

aber hatte ber Erwerber des nruen? Hofer ſich verbindlich zu machen und Sicherheit
dafur zu ſtellen, daß er: hinnen Jahresfriſt auf den getrennten Pertinenzien einen beſon—

deren Haushalt errichten, und die dazu erforderlichen Gebaude auffuhren laſſen wollte.

de 16..
Alle Vorſchriften welche uberhaupt die Perauſſerungs-Rechte der Beſitzer ſolcher

Hofe beſchrankten, wurden quth. auf die. Ablobungen, der Kinder ſich beziehen. Auſſer

dem aber wone in Auſehung-Dieſer noch zu verordnen, daß allemal der ſuecedireude
Wirth.. deg teinen Ertrages. frey voraus erhielte, hingegen Z zwiſchen ihm und ſeinen
Geſchwiſtern, ſolchergeſtalt zur Theilung kabmen, doß. die Abfindungs -Mortionen als Ca

vltnuſchulden angtletzet, wenn ee verlangt wurde glauich vey ber Akſinbns in einer Sunrneſn

Deee— Atαν“ſ

rrac n ſie: JuetJeber Contraet und ſonſtige Difroſition wodurch von den feſtgeſetzten Regeln der

beſchrankten- VerauſſerungsRechte abgewichen· worden, ware an ſich null und nichtig.

2 Wer
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Wer ein Jntereſſe dabey hatte, konnte die Annullirung verlangen, und die Gerichte

muſten ſolche ex otlicio caſſiren. Auch beſtunde die Ungultigkeit und gabe gar kein
Recht zur Klage, wenn gleich eine gerichtliche Confirmation hinzugekommen ſeyn ſollte.

Gegen den Richter aber der wiſſentlich einen ungultigen Conſens ertheilt hatte, ware

demjenigen der dadurch benachtheiliget worden, des erlittenen Schadens wegen der Re

greß vorbehalten.

Die Uebergabe des Hofes an einen von ſeinen Kindern, oder wenn deren keine
vorhanden waren, an einen Dritten, der noch keinen Hof hatte, bey Lebzeiten der

Beſitzer, bliebe dieſem frengeſtellt, und daſſelbe fande auch wegen der Erbes-Einſetzung
nach dem Tode ſtatt. Jn beyden Jallen wurde jedoch ſowol demjenigen Kinde, welches

den Hof annahme, als den ubrigen nicht nur in Anſehung des Hofes, ſondern auch

des damit in keiner Verbindung ſtehenden ſonſtigen Allodii wegen, der gebührende Pflicht

theil billig zu gute kommen.

9. 19.Wenn der Beſitzer nichts uber die Erbfolge gultig verfugt hatte; ſo kdinte alles

das Anwendung finden, was wegen Vererbung der Meyerguter verordnet wird, jedoch

mit dem Zuſatze, daß wenn unter gleich nahen Seiten-Verwandten, die Annahme des

Hofes nicht durch gutliche Uebereinkunft auszumachen ware, alsdann der Hof. an den

Meiſtbietenden verkauft werben, und das Kaufgeld zur Theilung kommen muſte,
wovon auch ſolche mit participirten, die an ſich zur Annahme des Hofes unfahig

waren.

z. 20.
Eine Entſetzung des Hofes und gezwungener Verkauf deſſelben, würde auſſer

dem im 8. 10. namhaft gemachten Falle, und wennn ausgeklagte Schulden nicht mit

verauſſerlichen Pertinenzien, oder anderen bey der Wirthſchafts-Fuhrung entbehrlichen

Mitteln getilzzet werden konnten, auch alsdann vorzunehmen ſehn, wenn ohne vor

gangige erweisliche Unglucksfalle, die auf den Hofen ruhende offentliche Abgaben,
oder vornialige gutsherrliche Gefalle, zwey Jahre nach einandex unabgetragen blieben,

und es an ExeeutionsMitteln der obgedachten Art fehlte.

D ultd. 21.
Bey jedem Verkaufe muſte der Zuſchlag des Hofes im dritten Termine geſchehen,

2—

Adne daß die Einwendung eines zu niedrigen Boths dagegen Gehor fande.  1.

Der Ankauf ſolcher Hofe ware ſowol denen mit immatrikülirten Gutern Angeſeſſenen,
ali:auch den Beſitzern anderer pflichtigen Hofe zu! geſtatten.  Nur durften erſtere der

gleichen Hofe nie mit freyen Gutern vereinigen, und miſten ſolche beſoiiders bewirth

ſchaften gleicher Bedingung aber, ſtunde lehzteren  der· Ankauf freh; wenn

ſie mehre n, und einem davon dieſe neue Erwerbung beſtimmten.
D 2 2*er— 44 —eeeà,I
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